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Ergebnis der Llniersuchung der Mordgeschosse
Die beiden Mordgcschosfe , die aus den Körpern des von holen -

krcuzleru ermordeten Reichsbannerkameraden Schneider und des

Parteigenossen Gras entfernt wurden , sind von Professor
Brüning eingehend untersucht worden . Bei beiden Geschossen

handelte es sich um Kaliber 6 . 3 5. Es galt uuu festzustellen .
ob die Kugeln aus einer oder zwei Waffen abgefeuert wurden . Die

Untersuchung hat seht ergeben , dah die Geschosse aus zwei ver -

schiedeueu Waffen abgegeben wurden , dah also für den

doppelten Meuchelmord zwei hakenkreuzler als Täter

in Frage kommen .

Dietrichs Geheimnis .
Oer Neichsfinanzminister spricht in Nätseln .

Der Reichsfinanzminister Dr . Dietrich hat neulich in Stutt -

gart eine Rede gehalten , in der er durchblicken ließ , daß er im

Besitze eines neuen Mittels gegen die Arbeitslosigkeit
sei . Da aber Herr Dietrich nicht verriet , worin dieses neue Mittel

besteht , sich vielmehr nur in sehr vagen Andeutungen erging , gab
es ein allgemeines Köpsezusammenstecken und Kopfzerbrechen .
Manche lasen aus den vieldeutigen Sätzen des Ministers die Absicht
einer neuen Subventionspolitik heraus , andere meinten sogar , Herr

Dietrich wolle den Arbeitslosen alles wegnehmen und es den Jndu -

striellen in den Rachen stecken . Man verwahrte sich, man entrüstete

sich, aber niemand mutzte so recht , was der Minister eigentlich

gesagt haben sollle .
Nun hat Herr Dietrich seiner Stuttgarter Rede in Heilbronn

einen Kommentar folgen lassen . Er erklärte gestern abend dort ,

daß seine Vorschläge mit Suboentionspolitik
nichts zu tun hätten . Es sei selbstverständlich , dah er niemals

etwas mitmachen würde , wobei man die Leistungsfähigen zugunsten
der Schwachen zerstören würde . Cr habe ausdrücklich gesagt : „ Bei
der lebenswichtigen Produktion " sei einzusetzen und nicht
etwa bei einem einzelnen Unternehmen eines solchen lebens -

wichtigen Produktionszweiges . Daß er den Rückgang des selb -
ständigen Unternehmertums als einen der Gründe der Schwierig -
leiten betrachte , bedeute noch längst nicht , datz er etwa einen Angriff
aus die gegenwärtigen Leiter der großen Konzerne machen wolle .

Im übrigen sei er sich klar , daß die Beschäftigung der Arbeitslosen
weniger eine Frage der Produktion als des Ab -

j a tz e s sei, und gerade deshalb habe er die Gestaltung der Preise
in den Kreis seiner Vorschläge einbezogen . Die Behauptung , daß

er durch seine Pläne die Finanzwirtschaft erschültere , sei ein Vor -

wurf für den keinerlei Beleg beigebracht werden könne . Wie könne

ein Schaden für die Wirtschaft entstehen wenn man , statt die

Arbeitslosen zu unter st ützen , das Geld dazu auf -
wende , sie zu beschäftigen ? Er denke nicht daran , die

Arbeitslosenversicherung abschassen zu wollen , wenn da ? Gegen¬
teil der Fall wäre , würde in Deutschland am nächsten Tage Revo -
lution sein . Sein und der Reichsregierung Ziel sei , den Arbeits -

losen Beschäftigung zu geben .
Liest man diese heilbronner Rede , so ist man versucht , zur

Stuttgarter zurückzugreifen , weil man den Eindruck hat , daß diese

eigentlich doch klarer gewesen sei. Aber man mag beide Texte
nebeneinanderlegen und betrachten — trotz aller Worte bleibt das

Gedankenreich des Herrn Ministers völlig verschlosien . Dringender
als zuvor erhebt sich die Frage : Was will er denn

eigentlich ?
Herr Dietrich ist heute nach Berlin zurückgekehrt , hoffentlich

findet er nun die Muße , seinen Plan so klar zu entwickeln ,

daß man über seinen Wert oder Unwert ein Urteil fällen kann .

In Stuttgart hat er gesagt , daß Maßnahmen jetzt nötiger sind als

Theorien . Richtig , aber was wir am wenigsten brauchen können ,

weil davon längst ein Ueberangebot vorhanden ist , das sind un -

ausgegorene Projekte .

Brüning unterwegs .
Heute Neise nach Oberfchlesien .

Der Reichskanzler wellte am Mittwoch im weiteren Verlauf

seiner Reise durch das Ostgebiet in Lyck , Allen st ein und

Deutsch - Eylau . Reichsbankpräsident Luther , der den Weg von

Königsberg nach Allenftein mit dem Automobll zurücklegte , erlitt

einen Unfall . Der Wagen des Reichsbankpräsidenten wurde stark

beschädigt , der Reichsbankpräsident selbst blieb unverletzt .
Am Donnerstagnachmittag wird der Reichskanzler mit seiner Be -

gleitung Ostpreußen verlosten und Oberfchlesien einen Besuch

abstatten .

Verschollen im Packeis .
23 Fischer und zwei Frauen im Finnischen Meer abgetrieben .

helsingfors , 6. Januar .

Durch einen starken Sturm im östlichen Teil der Finnischen
Bucht ist das Eis aufgebrochen und hat in der Rächt zu
Mittwoch eine Menge Fischergerätc im werte von 150 000 M. ins
Meer hinausgelrieben . Zwei Fischerboote begaben sich sofort auf die

Suckze nach ihren Geräten In die eisgefüllte Bucht . Zu dem einen
Boot saßen sechzehn Fischer , in dem anderen sieben und

zwei Frauen . Mittwoch gegen Mittag bemerkte man von einem

Feuerturm aus das eine Boot . Das Fahrzeug verschwq,nd
aber schnell in dem Packeis , kurze Zeit darauf sah man .
wie der russische Eisbrecher „ k ras sin " mit Kurs auf Leningrad
an der fraglichen Stelle vorbeikam . Man hofft , daß die Fischer an
Lord des Eisbrechers genommen worden sind .

Die Boote hatten keine Nahrungsmittel an Bord , ebensowenig
warme Kleider , so daß die Fischer nicht imstande gewesen sein können .

sich eine Nacht aus >dem Meere aufzuhalten . Man befürchtet daher

vorläufig das Schlimmste für das Schicksal der Verschwundenen .
Mehrere Flieger , die von helsingfors ausgestiegen sind , haben bisher
auch noch keine Spur der Abgetriebenen gefunden .

Italien verheimlicht Flugunfälle .
Zwei Ozeanflugzeuge verunglückt . — Fünf Tote .

Paris , 8. Januar . ( Eigenbericht . )

wie das „ Journal " meldei , waren bei dem Start des ilalieni -

scheu Fluggeschwaders zur lleberquerung des südlichen Ozeans zwei

schwere Unfälle zu verzeichaen . die aus Prestigegründen von
deu Italienern verheimlicht wurden .

Die „ Agenzia Stefam " gibt darüber folgenden Bericht aus : Nach
dem Start der Wasserflugzeuge in B o l a m a zum Transozeanslug
mutzte das von Kapitän Recagno gesteuerte Flugzeug , nachdem es
eine höhe von etwa fünfzig Meter erreicht hatte , aufs Meer

niedergehen . Der rechte Schwimmer wurde dabei stark be -

schädigt Der Mechaniker F o i s , der sich auf diesem Schwimmer

befand , fand den Tod . Die drei übrigen Mitglieder der Be -

satzung dieses Flugzeuges blieben unversehrt . Ein zweites

Flugzeug unter dem Kommando des Kapitäns Boer sah sich nach
einem Fluge von zehn Minuten genötigt , mit großer Geschwindig -
keit n i e d e r z u g e h e n. Bei dem Aufprall auf das Wasser geriet
ein Teil des Flugzeuges in Brand , hierdurch wurden die beiden

Piloten , Kapitän Boer und Leutnant B a r b i c i n t i , ferner der

Mechaniker N e n s i und der Funker Imbastari getötet .

Die beiden schweren Unfälle sind Folgen des Risikos eines
Starts mit schwerer Belastung , wie sie für einen Transozeanflug er -

forderlich ist .

Oer 3fcmorqtie - Mlm in Wien .
Vorführung troh BrandstistungSverfuch .

In der Nacht zum Montag wurde ein Einbruch in das Wiener

Schwedenkino verübt . Bei genauer Absuchung des Raumes fand
man dort feuergefährliche Substanzen , die genügt hätten , um den

ganzen Saal in Flammen aufgehen zu lasten und ein « Katastrophe
zu erzeugen , die an den Ring - Theaterbrand vom 8. Dezember 1881
erinnert hätte . Es gelang , vier Hakenkreuzler als Täter dieses ver -

suchten Schwerverbrechens sestzunehmen — einer darunter ist der

27jährigen Bundeswehrmann I och n e. Dieser Aergernisnehmer hat
während des Weltkrieges noch die Schulbank gedrückt — ist also höchst
sachverständig zur Beurteilung der Wahrheit der Kriegsdarstellung
im Remarque - Film .

Als Radaubanden die Gastvorstellung im Apollotheater stören
wollten , beteiligten sich — wie die „ Arbeiter - Zeitung " berichtet - - -

auch Wehrmänner in Zivil daran . In zwei Kaffeehäusern saßen die
leitenden Obernazis und Offiziere , Ordonnanzen liefen und wegen
Stratzenradau verhaftete Wehrmänner wurden auf Telephongespräche
hin freigelassen .

Die ersten beiden Vorführungen im Schwedenkino sind unter dem

Schutz der Polizei ruhig verlausen . Außerhalb der Absperrungslini «
sammelte sich zunächst verhältnismäßig wenig Publikum , besten Zahl
jedoch mit fortschreitender Abendstunde durch Zuzug von Demon -

stranten stark anwuchs . Die hauptsächlich auf dem Franz - Josef - Quai
gegenüber der abgesperrten Schwedenbrücke versammelten National -

sozialisten lärmten und fingen an zu pfeifen , als st « von der Polizei
abgedrängt wurden . Nach einiger Zeit sammelten sich die Demon -

stranten von neuem und setzten die Kundgebungen fort .

Sprechfilm - Znterviews .
Paris , 8. Ianur . ( Eigenbericht . )

Die Fox- Filmgefellschaft läßt augenblicklich hier einen Sprech -
silm laufen , der das erste politisch « Interview im Film darstellt . Als
Filmheld wurde dabei ausgerechnet Mussolini ausgewählt .
Mussolini zeigt sich in dem Film zwar in recht südlicher leidenschaft -
licher Gebärdensprache , doch in recht friedlichen Absichten : „ Niemals " ,
so erklärte er , „ wird Italien die Initiative zu einem Krieg ergreifen .
Italien ist zur sofortigen Abrüstung bereit unter der Bedingung , datz
die anderen Länder das gleiche tun " . Die Filmzensur und das Aus -

wärtige Amt überlegten drei Tage lang , ob sie das Filminterview
Mussolinis zulassen könnten , zumal es in Italien verboten

ist , kamen aber zu dem Schluß , daß man angesichts der fried -
l i ch e n Sprache Mussolinis nichts dagegen einwenden könne . Die

Fox - Filmgefellschaft beabsichtigt , in der nächsten Zeit ein « Reihe
anderer Filminterviews mit politischen Persönlichkeiten aufzunehmen .
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Ein Gtahlhelmrichter .
�Mtischer Mißbrauch des Nichteramts in Halle .

Eine Hallesche Strafkammer unter dem Vorsitz des Landgerichts -
direktors B ü h n e m a n n hat den Stahlhelmführer Duefterberz

wegen schwerster Beleidigung preußischer Minister zu ISO M.
G e l d st r a f e verurteilt , obwohl das Reichsgericht die Niedrigkeit
des Strafmaßes ausdrücklich gerügt und zum Anlaß der Zurück -

Verweisung genommen hatte . Die Begründung des Urteils liegt

nunmehr vor . Sie ist eine Selbstentlarvung der mittel -

deutschen Stahlhelmjustuj .
In der Urteilsbegründung heißt es :

„ Der Angeklagte ist zweiter Bundessührer des Stahlhelms ,
er war mit diesem schwer angegriffen und kämpfte um ein be -

rechligtes Ziel . Seine Mede wurde aus Anlaß des Volks -

begehren ? gehalten , das damals von der Regierung stark
angegriffen wurde . Daß diejenigen , die das Volksbegehren in

Szene setzten , nicht aus egoistischen , sondern aus vaterländischen
Interessen handelten , darüber kann kein Zweifel bestehen . Rück -

schauend muß man serner sagen , daß der Kamps
gegen den Aoung - Plan durchaus berechtigt war . "

Der Landgerichtsdirektor Bllhnemann hat die Urteilsbegründung

zu politischer Propaganda mißbraucht . Er hat er -

kennen lassen , daß er den Angeklagten zu dieser extrem niedrigen

Strafe verurteilt hat , - weil er seine politische Gesimmng teilt . Ein

stärkerer Mißbrauch des Richteramts ist nicht gut denkbar .

Hier ist ein typischer Fall dafür , wie die Justiz zur Fronde

gegen den Staat benutzt wird . Diese Fronde gegen den Staat aber

ist zugleich eine Fronde gegen das Rechtl Wer wird noch

an die Fiktion einer objektiven und unparteiischen Rechtsprechung

glauben , wenn die Parteigänger Hugenbergs und der National -

sozialisten in den Richterämtern den politischen Kamhf mit Hilfe der

Rechtsprechung und der Rechtsbrechung betreiben ?

Dieser Landgerichtsdirektor Bllhnemann ist ein Partei -
r i ch t e r. Es genügt nicht , daß sein Stahlhelmurteil korrigiert wird ,
« ir selb st muß energisch korrigiert werden . Er hat hinreichenden

Anlaß zu einer Disziplinierung gegeben . Er ist eine Gefahr für
das Recht ; denn von ihm können in Zukunft nur noch parteiische
Urteile im Sinne des Stahlhelm erwartet werden !

Wir erwarten , daß der preußische Iustizminister ernsthast und

energisch gegen den Stahlhelmrichter von Halle vorgeht , und daß in

der mitteldeutschen Justiz überhaupt Ordnung geschaffen wird . In

Halle wie in Naumburg ist die Justiz längst zu einer Zelle der

Zersetzung des Rechts und des Staates geworden !

Kommunistische Solidarität —

mit der Hugenberg - presse .

Die gewaltige Trauerkundgebung für das Opfer der Hakenkreuz -
Mörder hat tiefen Eindruck hervorgerufen . Die Macht der sozial -

demokratischen Arbeiterschaft hat einen starken Ausdruck gefunden ,

sie warnt alle , ihren Zorn hervorzurufen . Die kläglichen und

erbärmlichen kommunistischen Störungsversuche haben nicht vermocht ,
die Kundgebung und ihre Wirkung zu schwächen .

Es gibt zwei Zeitungen in Berlin , für die bei dieser Kundgebung
nur die Kommunisten existierten . Die eine ist die „ Rote Fahne " ,
die uns erzählt , daß der Kampfbund gegen den Faschismus sich an
die Spitze des Zuges gesetzt habe und daß unter seiner Führung die

Kundgebung kommunistisch gewesen sei. Nun wissen wir es : die

johlenden und lärmenden Haufen , die in der Danziger und Elbinger

Straße rechts und links mit Störungsabsichlen oorausliefen , aber

sehr rasch beseitigt wurden , das war der famose „ Kampfbund für
den Faschismus " . Diese 5) aufen wollen die sozialdemokratisch «

Arbeiterschaft führen ? Der Messer st ich in den Rücken , den

ein spalierbildender Reichsbannermann erhielt , war wohl auch ein

Ausdruck der „ gemeinsamen Kampffront unter kommunistischen
Parolen " ?

Der „ Tag " des Herrn Hugenberg , der auf der Seite der Mörder

steht , zeigt seinen Haß und seine Wut sehr offen . Er will um jeden
Preis vertuschen und verschleiern , und greift deshalb nach der

hilfreichen Hand der Kommunisten . Wie die „ Rote Fahne " erzählt
er : d e r 7. I a n u a r g e h ö r t e d e n K o m m u n i st e n, er spricht
davon , daß die Kundgebung in gewöhnlichen Straßenkrawallen
geendet habe .

Sehl , ihr sozialdemokratischen Arbeiter , so arbeiten die Kam -

munisten für Hugenberg , so lügen sie gemeinsam , weil ihr gemein¬
samer Haß euch gilt !

Gegen den Hakenkreuzierror !
Massenprotest in Eßemniß .

Chemnitz , 8. Januar . ( Eigenbericht . )

In zwei überfüllten Massenversammlungen protestierte am

Mittwochabend die Chemnitzer republikanische Bevölkerung gegen
den nationalsozialistischen Mordterror . In beiden Kundgebungen
wurde eine Entschließung angenommen , in der gegen die national -

sozialistische Bürgerkriegshetze und gegen das Verbot des Remarque -

Films protestiert wurde . Die Protestversammlungen waren zu¬

sammen von mehr als 4000 Personen besucht.

Armes , kleines Mannequin
Glanz und Elend in der Konfektion

Aller Augen ruhen auf der Frau , die blaß und in sich verkrochen
cus der Anklagebank des Schnellgerichts sitzt . Noch wird ein
anderer Fall verhandelt , noch zetert ein kleiner , unsagbar lchmieriger
Armenier ob des ihm vorgeworfenen Paßvergchens . Aber niemand
im Zuhörerraum hat noch Juteresse dafür . Neugierige , häniische ,
erstaunte Blicke übertasten das Gesicht des „nächsten Falles " . Das
wird die große Sensation , auf die man seit morgens neun Uhr
wartet , von dieser Frau wird sie kommen , deren Eleganz so über -

grell neben der Zerlumptheit des Armeniers aufleuchtet .

Und dann kommt die „ große Sache " und es ist in Wahrheit
eine sehr kleine und eine sehr traurige Sache . Hier steht keine

Demimondaine , keine Hochstaplcrin vor deni Richter . Eine hilflose ,
kleine müde Frau hat sich zu oerantworten . Eine unbeholfene , ver -
wirrte Frau , die sich in dem großen Gestrüpp des Daseins , in dein

Dickicht der vielen Lebenswidersprüche nicht mehr zurechtfinden
konnte .

Eleganz ? Luxus ? Ein Mantel , der von weitem wie Feh
aussieht und billigstes Zlegensell ist . Em Kleidchen aus Kunstfeioe .
Dann ein wenig Lippenrot , billiger Puder . Und darunter ? Frauen -
sehnfucht und Hunger , bitterster Hunger . Und deshalb hat sie eine

Zechprellerei begangen .
„ Sie sind von Beruf Vorführdame ? " — „ Ja . "

„ Arbeitslos . Aber Sic haben Ihre Stellung doch freiwillig
aufgegeben ? " — „ Ja . " — Das war Leichtsinn . Aber es kann auch
die Verzweiflung eftier Hoffnungslosigkeit gewesen sein , der immer

wieder grausam deutlich alle Möglichkeiten des Lebens , alle Schön »

heiten , alle Gcnußfreiheiten vor Augen geführt wurden .

„. . . und ich wußte genau , für mich kommt das alles nie in

Frage . . . Nie solche Kleider . . . und Geld als Selbstverständlich -
keit . . . und in einein Auto vorfahren . . . und reisen können . . .

Ich durfte immer nur vorführen . . . Für hundertund -

zwanzig Mark . . . Und dazu noch die Gewißheit , daß mich
nie ein netter anständiger Mensch heiraten würde . . . dann Kinder ,
ein Heim . . . Wer heiratet denn eine Vorführdame ,
ein Mannequin . . . Und das jeden Tag zu sehen , was ich nie

haben würde . . . und dazu jeden Tag zu wissen , was ich mir osr -

scherze . . . Ehe . . . Glück . . . Alles für hundertundzwanzig Mark . "

Sie hat zu schkoarz gesehen , viel zu schwarz . Aber es

war niemand da , der ihr das sagte . Alles , was sie bekam , war der

Rat einer „ wohlmeinenden " Kollegin : „ Tja . . . Das ist nu mal so
in unserem Beruf . . . Aber plustere dich ein bißchen aus . . . mach

dich fein . . . Puh mal auf , wie schnell einer kommt mit dicker

Marie , der dich aushält . . . Was anderes bleibt unsereinem nicht . "

Und sie hatte sich fein gemacht , so gut sie konnte . Zickel und

Kunstseide . . . Und es kam auch einer . „ Aber ich konnte nicht ,

ich konnte nicht . . . " Und dann kam der Hunger , und dann kam

das Delikt : Zechprellerei !
Sie wird freigesprochen . Ein kleines Frauenherz hatte sich

rnirrt . Dielleicht findet es einmal seinen Weg zum ersehnten —

Glück .

Verschwöruttgs - Konjunktur .
Verhaftungen und Verurteilungen .

Pari » , 8. Januar .

Dem „ Ouotidien " wird aus Madrid gemeldet , daß die von der

Polizei aufgedeckte Verschwörung hätte am 29. Januar ausbrechen
sollen . Die Regierung bewahrt Stillschweigen und die Zeitungen
dürfen nur wenig über diese Affäre veröffentlichen . Um die Oesfent -
lichkeit etwas zu beruhigen , hat der Innenminister das Verbot der

großen republikanischen Zeitung in Valencia „ El Pueblo " auf -
gehoben . Das Blatt war über einen Monat verboten . Der

Präsident der republikanischen Jugend in Bilbao ist in Freiheit ges. ' tzt
worden . '

.
1500 Studenten der Madrider Rechtsfakultät sind in den Streit

getreten , um gegen die Verhaftung des Professors Fernando de los
R i o s und einer Anzahl Kameraden wegen der revolutionären Be -

wcgung zu protestieren . Man glaubt , daß auch die Studenten anderer

Fakultäten diesem Beispiel folgen werden .

Tropiscke Phantasie .
New Jork , 8. Januar .

Wie aus Havanna auf Kuba gemeldet wird , ist die Polizei
wieder einmal einem Komplott gegen den Präsidenten M a ch a d o

auf die Spur gekommen . In dem Hause des Oppositionsführers
Juarez Sites überraschte die Polizei 50 Schwerbewaffnete , die , wie
man glaubt , gegen das Präsidentschastsgebäude zu marschieren
beabsichtigten . Zahlreiche Waffen wurden beschlagnahmt . — Die Re¬

gierung hat eine Verschwörung entdeckt , die die Einäscherung
der Zuckerrohrplantagen aus ganz Kuba vom 15. Januar
ab zum Ziele hatte . Sie hat strenge Vorsichtsmaßnahmen ergriffen .

Nach einer weiteren Meldung wurden infolge planmäßiger
Brandstiftungen , die auf ein « Verschwörung zurückzuführen sind , an

mehreren Stellen in der Provinz Matanzas insgesamt 4500 Tonnen

Zuckerrohrauf den Feldern vernichtet . Di « militärischen
Stellen sind angewiesen , Posten aufzustellen und gegen die Brand -

stister mit rücksichtsloser Strenge vorzugehen .

Indien .
Allahabad , 8. Januar .

Wegen Aufreizung zur Steueroerweigerung wuroen
16 Kongreßanhänger zu je sechs Monaten Gefängnis vcr -

urteilt , sieben wurden freigesprochen , nachdem sie sich verpflichtet
hatten , am Feldzug zur Stcuerverweizerung nicht mehr teilzunehmen .

Der frühere Präsident der gesetzgebenden Bersammlung , P a t e l ,
ist nach Berichten aus Madras wegen Krankheit aus dem Gcfängms
entlassen worden . Patel war wegen einer verbotenen Rede zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden , von denen er noch 51 Tage

zu verbüßen hatte . — Die Bemühungen der Behörden , die Auf -
ständischen in B i r m c zu umzingeln , waren bisher nichts eH>r

erfolgreich . Obwohl das Hauptquartier der At - fständischen

genommen ist und sie empfindlich « Verluste erlitten haben , ist ihre
Organisation keineswegs zerschlagen . Nach den letzten Meldungen
breitet sich die Propaganda der Aufständischen immer mehr aus .

Spione im Auw .

Inhaltreiches Manteifutter .

Warschau , 8. Januar .

Die polnische Grenzwache hat in der Nacht zum Dienstag an
der litauifch - polnischen Grenze bei Grodno ein Auto mit zwei In -
fassen angehalten , die erklärten , sie seien Kaufleute und hätten
sich unterwegs nach Lida - verirrt Da die beiden vermeintlichen
Kausleute der Grenzpatrouill « verdächtig erschienen , wurden sie fest -

genommen und einer Leibesvisitation unterzogen , wobei es sich

herausstellte , daß sie außerordentlich wichtiges Spionage -
Material im Futter ihrer Mäntel eingenäht hatten und osfenbar
im Begriff waren , damit über die Grenze zu gelangen . Sie wurden

verhaftet und nach Grodno übergeführt .

Erfolgreicher Ausbrecher .
Zum dritten Male gelang ihm die Flucht .

Zum dritten Male ist der jetzt 28 Zahrc alte Schlosser
Bruno Schulz , der in der Tuberkuloseabteilung der

Strafanstalt in Glah untergebracht war , ausgebrochen .

Als Dreiundzwanzigjähriger beteiligte er sich an dem großen
Einbruch in die Stadtkasse in Tempelhof , der erheb -

liches Aufsehen erregte . Die Knackerkolonne , zu der Bruno Schulz

gehört «, erbeutete 306000 Mark bares Geld . Man hatte es
mit gewiegten Fachleuten zu tun und die Ermittlungen gestalteten
sich sehr schwierig . Schließlich gelang es der Kriminalpolizei doch ,
alle Teilnehmer an dem Einbruch dingfest zu machen und bis auf

wenige tausend Mark die geraubte Summe wieder herbeizuschaffen .
An den verschiedensten Stellen in und außerhalb Berlins hatten die
Knacker das Geld versteckt und vergraben . Der junge Schulz , der

damals noch nicht gewerbsmäßiger Einbrecher war , war von den

anderen herangezogen worden , weil sie ihn als geschickten Bastler an

Schlössern kannten . Im Februar 1926 gelang Schulz zum erstenmal
die Flucht . Während die Insassen der Stadtoogtei sich eines Sonn -

tags zum Gottesdienst begaben , entsernte er sich unbemerkt aus der

Reihe , sprang hinter «ine Tür und ließ die anderen an sich vorbei -

gehen . Mit selbstgefertigten Nachschlüsseln öffnete er alle

Türen , bis er auf den Dachboden kam , überstieg einen Stachel -

drahtzaun und entschlüpfte schließlich durch «ine offenstehende Luke .
1) 4 Monate später wurde er wieder ergriffen und nach dem Lazarett
in Tegel gebracht . Am 27. November 1926 war er abermals vcr -

fchwunden . Aus allerlei Stoffresten hatte er sich seine Gefangenen -
kleidung so zurechtgestutzt , daß sie wie Zivilzeug aussah . Sogar eine
Krawatte hatte er sich genäht . Wieder gelang es ihm , zu entkommen .

Jetzt ist er , wie hierher mitgeteilt wird , mit zwei anderen aus Elatz

entwichen . Soweit man bisher weiß , haben sie sich Z i o i l k l e i d « r

besorgt und auch über Nachschlüssel verfügt , die ohne Zweifel wieder

Bruno Schulz angefertigt hat .

Der iodbringsnde Hochzettsschnaps .
Tilsit , 8. Januar .

Bei einer Hochzeit in Gerhardsfelde brachte ein Post -
bot « ein Glllckivunschtelegranun . Die Braut reichte ihm ein ge -
s ü l l t e s Schnapsglas . Kaum hatte der Bote das Glas an
die Lippen gefetzt und geleert , als er zusammenbrach . Unter
den Hochzeitsgüsten entstand eine große Ausregung . Man stellte fest,
daß der Bote an Stelle von Likör Karbol getrunken
hatte . Das Unglück ist darauf zurückzuführen , daß eine Likörslajche ,
die zur Aufbewahrung von Karbolsäure diente , irrtümlich unter die

Hochzeitsgetränke geraten war . Es gelang nicht , den Mann am
Leben zu erhalten . Die unglückliche Braut versuchte , sich aus dem

Fenster zu. stürzen , wurde jedoch daran gehindert .

Wetter sür verlin : Ziemlich trübes Frostwetter , keine oder nur
unbedeuiende Schneefälle , schwache Luftbewegung . — Für Deutsch¬
land : Ueberall ruhiges Frostwettcr , strichweise leichte Schneefälle .

Genosse Otto Wels ist in der vorigen Woche an einer Grippe
erkrankt . Zu Besorgnissen gibt sein Zustand keinen Anlaß . Viel -
mchx dürfte die völlige Wiederherstellung nur die Frag « von einigen
Tagen sein .



Hugenbergs Moral schweigt .
Was „sittliches Empfinden " nicht verletzt .

Wir haben den Hugenberg - Film „ Afrika spricht " .
in dem die bestialische Tötung eines Schwarzen in Bild
u n d T o n dem Publikum gezeigt wird , schon in unserer Kritik
( am 23. Dezember ) entsprechend charakterisiert . Trotzdem
wollen wir noch der Zuschrift eines entrüsteten Lesers , den
der Titel des Films anlockte , Platz geben :

Herr Hugenberg , sittlicher Erneuerer des deutschen Wesens ,
verkauft seine ganze Ueberzeugung für l,30 M Er , der uns
Sanssoucier Flötentöne beibringen möchte , kann uns auch mit
Löwenzebrüll kommen . In seinen Ufa - Theatern läuft der
Film „ A f r i k a s p r i ch t ". Ich will nicht von dem Film berichten :
ich will nur auf eine Szene hinweisen , die die letzten „künstlerischen
Höhen " erreicht . ,

In dieser Szene belauscht der Aufnahmeleiter , Herr Haas ,
mit der Kamera mehrere Löwen . „ Der Löwe ist immer hungrig aus
Blut und Fleisch — ein echter König der Tiere " , sagt ungefähr der

Sprecher des Films , und will nicht ironisch sein . Herr Haas schickt
nun einen Schwarzen zum Wagen , um Gewehre zu holen . Und
dabei läuft der Farbige einem Löwen über den Weg . Er rennt los ,
er wird verfolgt , er brüllt , er bricht in die Knie , und in gleicher
Sekunde springt ihn den Löwe an und „reiht " ihn . Diese Szene
ist tonsilmisch festgehalten . Man sieht dem Schwarzen di «

Augen aus dem Kopf quellen , man hört sein
Brüllen , und die Szene ist garantiert echt . Das Programm -
Heft bürgt dafür . Mehr ist für 1,50 M. nicht zu verlangen )

Aber wie ist wohl diese Szene entstanden ? Eine Szen « , die
natürlich unerhörte Sensation bietet und Herrn Hugenberg Kassen -
erfolg sichert . Konnte der Operateur zufällig die Kamera und
das Mikrophon auf den Fliehenden richten ? ( Nahaufnahme ! )
Konnte er zwar die Szene zufällig tonfilmen , aber nicht rechtzeitig
auf den Löwen schießen , obwohl , er gleich darauf zur Selbst »
Verteidigung einen Revolver zur Hand hat ?

Natürlich lautet die Antwort : so kann nur jemand fragen , der
von der ganzen Materie keine Ahnung hat . Und außerdem wird

ja „ nur ein Farbiger " zu Tode gerissen . Aber die tiefbürgerliche
Erschütterung darüber darf nicht größer sein als die Neugier : wie
konnte die Riesensensation zufällig entstehen ? Wie hieß es doch bei
dem Verbot des Remarque - Films : „ Das stttliche Empfinden weiter

Volkskreise wird aufs empfindlichste oerletzt " : verletzt hier durch sehr
häßliche Gedanken .

Der Film hat die Filmprüfstelle einspruchslos passiert . Sehr

schön . Er beweist , daß man gelegentlich auch von dieser Institution
mal nichts zu merken braucht . Der Film darf aber nicht die wirk -

liche Filmprüfstell «, das Publikum nämlich , passieren , ohne daß nach

Entstehung der geschilderten Szene gefragt wird . Man braucht nicht
mimosenhaft empfindsam zu sein , um sich gegen die unglaubliche
Roheit solcher Sensation zu wehren . Und wenn der sittliche
Erneuerer des deutschen Volkes , Herr Hugenberg , rasch mit der

Todesangst eines Niggers Geschäfte macht , wenn er wieder einmal

einen anderen sterben läßt , um uns den gottgewollten Heidentod

klarzumachen — dann wird doch der Aufnahmeleiter , Herr Haas ,
eine klare Schilderung des Vorfalles geben müssen , und nicht im Stil
der Ufa - Progratmrhefte . w

•

Bronnen gegen Barnowfli .
Nationalsozialistisches Geschrei und jüdisches Geld .

Ein ganz ungewöhnlicher Fall beschäftigte , das Bühnenschieds »
gericht . Im Mittelpunkte des Streites steht der aus national -

sozialistischen Krawallen bekannte Schriftsteller Arnold Bronnen .
Im Jahre 1927 hatte Direktor Barnowsky vom Verlag
Felix Blochs Erben Arnoll Bronnens Lustspiel „ Repora -
tionen " zur Aufführung erworben . Nach einer Reihe von Proben
erhob Bronnen Protest gegen die Ausführung , da er mit der In -

szenierung des Stückes nicht einverstanden war und seine Stellung -
nähme auch in der Presse bekanntgab . Barnowsky war daher ge -
zwungen , das Stück vom Spielplan abzusetzen . Inzwischen hat
Arnolt Bronnen sich demonstrativ nationalsozialistisch betätigt .
Barnowsky erklärte darauf , es könne ihm mit Rücksicht auf Arnolt
Bronnens politische Stellungnähme nicht zugemutet werden , das
Stück eines Autors aufzuführen , von dessen Gesinnungsgenossen er ,

Barnowsky , aufs heftigste angegriffen werde . Barnowsky verwies
dabei auf einen Artikel , der in einer nationalsozialistischen Zeitung
erschienen war und die schärfsten Angriffe gegen ihn enthielt .

Nun reichte der Verlag beim Bühnenschiedsgsricht gegen
Barnowsky eine Klage ein , in der er die Feststellung oerlangte , daß
Barnowsky zur Aufführung des Arnolt Bronnenschen Stückes ver -
pflichtet sei . Das Bühnenschiedsgericht verurteilte auch wirklich
Direktor Barnowsky zur Ausführung des Stückes „ Reparationen "
bis zum 31. März 1932 .

_

Oebermann im Film .
Künstlerhände bei der Arbeit .

Das Institut für Kulturforschung zeigte gestern abend im Hörsaal
der Kunstbibliothek seinen Film „ Künstler und ihr « Technik " .
Es ist , wie der Vorsitzende und geistige Leiter dieser Kulturfilme ,
Dr . Cürlis , erwähnte , der acht « Film der Art , und es wird sicher
der letzte sein , weil der „ finanzielle Widerhall " nicht so stark ist , um

weitere Versuche ' zu ermöglichen . Dies erscheint nun nicht unbedingt

beklagenswert : es sind ja schon so viele „schaffende Hände " von

deutschen Künstlern gefilmt worden , daß der Vorrat sür viele Jahre
und für yusgiebige Propaganda zugunsten deutscher Kunst reichen
sollte . Der letzte Film , der zwölf Künstler bei ihrer Arbeit vor -

führte , war reichlich lang . Man kann solch « Dinge nicht ohne

lebhafte Ermüdung anderthalb Stunden lang betrachten , denn es

wiederholt sich schließlich immer derselbe Vorgang . Erstaunlich ist
dabei nur eins : die Geduld der Künstler , die die Nerven besitzen ,
uni sich von dem indiskreten Filmapparat bei ihren eigensten

Schöpfungsakten belauschen zu lassen . Wenn aber schon der LOjährige

Liebermann sich hier zweimal geduldig hinstellt , dann können

wir Zuschauer wohl nicht umhin , die nämliche Geduld zu üben .

Ucbrigens ist für Wechsel im technischen Interesse und gute

Photographie reichlich gesorgt . Wie Krauskops , im Schnee

stehend , seine Winterlandschast hcrunterfegt , hat ein wesentlich

anderes Tempo als das vorsichtige Abtasten Liebermanns oder das

sicher zugreifende Umschreiben des reizeitden Mädchenaktes bei

ffi ohlhoff - Otto D ix massiert sozusagen in triefender Nässe

sein riesiges Aquarell , während das Wandbild Josef B a t 6 s im

Kaufhaus des Westens mit sorgfältigsten Vorbereitungen und allerlei

chemischen und technischen Finessen als Fresco - Secco in seiner ganzen
ebenso umständlichen wie eleganten Sorgsatt zu beobachten ist .

Größtes Interesse beanspruchte das komplizierte und liebenswürdig «

Verfahren des Wachsmodellierens bei dem Bildhauer Thorak und ,
als Abschluß , die witzige „ Drahtplastik " des Amerikaners Ca l der ,

die recht eigentlich für Wiedergab « im Film erfunden zu sein schiint .
Z?»ul ? . Schmeckt .

Schnee deckt die Arbeit
GiMstand und Bangen ums tägliche Brot

Der Winter bringt das Leichenbegängnis der Arbeit .

Auf einem großen Neubau im Westen , der einig « hundert
Arbeiter beschäftigte , so daß man die Mauern förmlich wachsen sah ,
ist es ganz still geworden . Kein Hämmern , kein Portern , kein

Knirschen der schweren S . einlosten mehr . Auf der einen Seit « ist
der Bau schon bis zur ersten Etage aufgeführt , auf der Seite

gegenüber erhebt er sich noch nicht über die Höhe der Kellerfenster .
Wie Ruinen wirken die rohen Mauern zwischen den hochragenden
Gerüstfpießen . U eberall kann man jetzt die Leitern hinaufklettern ,
ohne jemandem bei der Arbeit hinderlich zu sein . Der Bau ist
von Arbeitern leer . Nur unten im Jnnenhof schleppen
Zimmerleute schwere Balken und vergleichen ihre Maße aneinander .

Einige Pferdegespanne laden am Außenrande Steine ab . Zwischen
den künsttichen Bergen und Tälern dieser werdenden Mietkaserne
klettern wie entthronte Größen der Bauführer , der Polier und der

Dizepolier herum , aber ihr Tun ist ohne Zweck und Sinn , denn

es gibt nichts zu beanstanden und anzuordnen . An Stelle von KoLk
und Sand liegt Schnee in den Mörteltrögen und er deckt auch als

billigster Kitt die letzte Backsteinreihe , die nach der Schnur gemauert
wurde .

Es ist trüber Ianuarmorgen . Der Himmel will sein bleiernes
Gvau nicht lüften . Dafür tanzen große flaumig « Flocken in der

Luft , die sich niederfallend zu einer weißen , weichen Schneedecke
weben . Doch überall , wo der Fuß hintritt , wo ein Wagenrad

diese Decke zermalmt , verwandrit sich der Schnee in ein klebriges
dunkles Naß . Nur über den Dächern verändert sich das Bild der

Stadtansicht . Neue Formen zeichnet der Schnee , schöne satte Kon -

turen von Weiß und Schwarz , und der Dampf der Lokomotiven

steht heller gegen den Himmet als das Grau der Luft . Die Land -

schaft gleicht fast einem Negativ auf der photographischen Platte .

Tauben und Spatzen hocken auf der Schneedecke eines Kohlen -

fchuppens und sind wie zerstreute schwarze Punkte , die das flockig «

Weiß zu überdecken sucht .
Auf der Untergrundbahn Hauptstraße beobachtet

ein Beamter einen Fahrgast , der bereits das dritte Mal zwischen

Warschauer Brücke und Hauptstraße hin und her fährt , ohne aus -

zusteigen . Widerwillig nur folgt er der Aufforderung , aus dem

warmen Wagen herauszukommen .
„ Sie haben 1,50 M. Strafe zu zahlen ! " ruft der Beamte .

„1,50 M. ! " echot der junge Bursche mit einer Stupidität , die

die dörflerische Psych « verrät .

„ Jawohl , 1,50 M. ! "

. 1,50 M. l " echot es zurück .
„ Wo wollen Sie denn hin ? " Das weiß der jung « Mensch

selbst nicht . Er zeigt einen beschmutzten Straßenbahnfahrschein ,
der schon längst abgelaufen ist .

Der Beamte und sein « Kollegen sehen , daß da nichts zu
wollen ist . Zu guter Letzt , nur um den ungebetenen Gast los zu
werden , greift der Schaffner in die Tasche und zähl 25 Pf . ab .
Damit soll er draußen weiterfahren , ganz gleich wohin . Der Fremde
nimmt das Geld , macht kehrt und strebt wieder dem warmen Ab «
teil zu, aus dem man ihn eben hinausgejagt hat . Nur mit Ge -
wall kann man ihn zum Ausgang befördern , den eine weihq
Schneewolk « wie eine Portiere verhängt .

In den Wärmehallen hocken Arbeitslose um die glut -
heißen Oefen . Verfroren , mit leerem Magen , war ihr erster Weg
am Morgen nach Verlassen des Obdachlosenasyls hieiher zum Auf -
wärmen . Die graubärtigen Alten wissen Bescheid . Sie haben die
besten Plätze am Ofen , sie rühren sich nicht , mag der Andrang auch
noch so stark werden . Für dies « Kunden bringt der Schnee nichts
Neues . Sie haben vorgesorgt , festes Schuhwerk , in den Kleidcrn
darf kein Loch sein , in das die Kälte hineinkriechen kann . Duich
weise Oekonomie erhalten sie das kleine Lichtttümpfchen ihres
Lebens am Brennen , keine überflüssige Bewegung , keine Erregung ,
mit einem Minimum an Nahrungsaufnahme . Bessert sich das
Wetter , so verschwinden sie auf eine kleine Weile , denn irgendwo
in der Nähe wissen sie eine mitleidige Seele , die mit einem Teller
warmen Essens , mit einem Groschen für neuen Schnaps aufwar et .
So überlistet man den Winter , bis die Welt wieder schön und lustig
wird auch für die verschruppte Seele des alten Landstreichers .

Die anderen , die Jungen , besitzen diese Weisheit noch nicht ,
Sie sind dem Leben trotz aller Misere und langer Arbeitslosigkeit
nach wie vor verhaftet ; sie hoffen noch aus ihren Stern . Sogar
der Schneefall oerfetzt sie in heiterste Zuversicht . Versprechen sie
sich doch Arbeit und Verdienst von diesem Himmelsscgen , wenn
er nur reichlich kommen möge ! Manchmal verschwindet einer aus
ihrem Kreise , der tritt dann auf die Straße und schnüffelt die Luft
ein . Ja , es riecht nach mehr Schnee : aber er ist doch nicht ganz
befriedigt . Beim Zurückkommen berichtet er den Kameraden : „ Er
ballt sich noch ! " Es ist noch nichts mit dem Schippen .

So umlagern sie das Telephon beim Schrippenboß , denn
jeden Augenblick kann der Anruf des Städtischen Straßen -
reinigungsamts eintreffen : „ Tausend Mann zum Schnee -
schippen ! "

Der Anruf bleibt noch aus . Und draußen hat es aufgehört
zu schneien . Zu der Krise der Wirschaft gesellt sich noch die Krise
des Himmels ; auch dort scheint alles in Unordnung gekommen
zu sein .

Ein großer Theaterabend
Volksbühne : *£iliom * von Franz Molnar

Em Abend , an dem ein Molnar gespielt wird , ist nie ver -

loren . Er sst ein glänzender Bühnentechniker . Er weiß die Szenen

aufzubauen , eine aus der andeni . Und er weiß die Zuschauer in den

Zustand gespannter Erwartung zu versetzen , ohne die es im Theater
einmal nicht abgeht . Aber das ist nicht das ' Geheimnis seiner sicheren

Bühnenwirkung allein : ob er ein leichtes und oberflächliches Sujet

wählt — wie er es am meisten liebt — , oder ob er tiefer in das

Leben hineinleuchtet , immer haftet seinen Komödien noch etwas

Nachdenkliches an , das einen nicht losläßt , lange , nachdem man den

Abend genossen hat . Sein „ Liliom " , seine „ Vorstadtlegende " , das

Werk , mit dem sich Molnar über sich selbst «rhebt , hat das älteste
Motiv von der Welt , «in Motiv , das sich seit undenklichen Zeiten als

das stärkste erwiesen hat , das nie all wird und nie alt werden kann :

„ Liliom " sst Molnars großes Lied der Liebe . Liliom , den Luden und

Tunichtgut , den Kerl mit Riesenkräften , der zu anständiger Arbeit

nicht taugt , den Helden vom Rummelplatz , der die Herzen nimmt und

achtlos wieder fortwirft , den Windhund , dem scheinbar alles schnuppe

sst , den Muskelprotz , der es schändlich fände , wenn man ihn bei einer

sentimentalen Regung ertappte , diesen Liliom , gerade den packt di «

große Liebe . Er schämt sich wie ein Schulmädel , das einzugestehen ,
er verbirgt sein Gefühl unter Brutalität und schlägt die Frau , sür
die er unbedenklich einen Raubmordvcrsuch begeht .

Wie das Molnar sieht und zeichnet , das ist rührend und groß

zugleich . Das ist das Herrliche an der Komödie , daß alles nur an -

getippt wird , daß kleine Streiflichter auf ein ganz und gar unheroi -

sches Leben fallen , daß sich aber dabei das große Rätsel erhellt , das

wir Leben nennen . Und das ist >das Beglückende an „ Liliom " , daß ,

wenn wir im Parkett sitzen , alles oberflächlich , spielerisch , unwesent -

lich erscheint , und daß wir erst hinterher merken , wie tief wir ins

Leben geblickt haben . So soll das Theater sein : wir wollen nicht

wissentlich belehrt werden , wir wollen erleben und s o erleben , wie

es in der Wirklichkeit geschieht . Etwas ereignet sich, und erst hinter -

her wissen wir , daß es ein Erlebnis gewesen ist . Wer das nicht

fühlt , der hat keinen Sinn fürs Theater — und der wind die Ge -

schichte vom armen Liliom , der nachher in den Himmel kommt und

sich da flegelhaft benimmt , rührselig und — vielleicht — kitschig

finden .

Molnars . Liliom " hat deshalb und auch aus äußeren Gründen

nicht die Bedeutung erlangt , die ihm nach seinem dichterischen Wert

zukommt . Die Uraufführung hat im Kriegsjahr stattgefunden . Dann

ist „ Liliom " noch « inmal aufgetaucht , und dann haben die Theater -
männer das Stück vergessen . Vielleicht haben sie es auch nicht ver -

gessen , sondern nur keinen rechten Darsteller sür den Liliom gefunden .

Jetzt hat Karlheinz Martin die große Entdeckung gemacht : Hans
A l b e r s ist der geborene Liliom . Wer ihn sieht , dem drängt sich
die Vermutung auf , die Rolle hat Molnar diesem Schauspieler auf
den Leib geschrieben . Was natürlich nicht der Fall ist . Hans Albers

spielt den Liliom mit einem unvergänglichen — und unvergeß -

lichen — Lächeln , mtt einer sonnigen , jungenhaften , übermütigen
Heiterkeit . Keine Lumperei , an der sein Erdenwallen reich ist , kann

man ihm übelnehmen . Er ist der Rausbold mit dem strahlenden

Herzen , den es „ überkommt " , den für seine Missetaten keiner ver -

antwortlich machen kann . Er ist nun mal so. Und wenn er anders

wäre , würden wir ihn nicht gern haben . Himmel , was hat dieser
Albers für ein Leben in den Knochen , was sprüht aus diesem Kerl

sür ein beglückendes Temperament . Wir haben förmlich Angst um

die Bühnenrequisiten . Er schaukelt sich an Balken , daß sie sich biegen ,

wirft Steine , daß der Kuppelhorizont splittert , und lacht sein Knaben -

lachen . Dies offene , freie Gesicht mit den hellen Augen werden wir

lange vor uns haben .
Wieder ist Karlheinz Martins Inszenierung grandios . Wir

brauchen die Bühnenbilder nicht zu loben . Wie immer , spiegeln sie

das Leben , den Rumm« lplatz mit seinem lauten Getöse , die mickrigen
Vorstadtwege , die engen Räume beim herumfahrenden Artistenvyfk . �
Aber was alles in den Schatten stellt , ist die Szene im Himmel , >di «»
ebenso wie Albers Darstellung unvergeßlich bleibt . Das ist eine Herr -
liche Gestaltung einer vom Dichter nur angedeuteten Idee . Aus
dem Bild allein strömt eine beseligende Heiterkeit und doch verletzt
es nicht fromme Gefühl «. Dabei wird Martin unterstützt von Theo
Mackebens Musik , die zwischen Getragenheit , Lustigkeit und sanf -
ter Parodie eine wundervolle Mischung hervorzaubert . Ein Star

spiett mit und , wie immer , tritt er nicht aus der Reihe und drängt
sich nicht in den Vordergrund . Die Volksbühne hat eben ein
Ensemble . Wir müßten jedes einzelne Mitglied nennen , wenn wir

Leistungen hervorheben wollten .
Der Beifall war unvergleichlich . Albers und mit ihm Molnar

und Martin mußten immer wieder vor die Rampe . Als es zum
zehnten Mal « geschah , flatterten von der Galerie Zettel ins Parkett :
Werbeschriften sür eine andere Bühne , die der Volksbühne Mitglieder
stehlen will . Das ist ein unfaires Verhalten . So kämpft man nicht
gegen die Konkurrenz . Und di « Zettel haben einen besonderen Reiz .
Es steht drin : „ Die Volksbühne hat sich das eigene Todesurteil ge -
sprachen . " Und das verteilen die gehirnlosen Verbreiter der Flug «
schrist an einem Abend , der zu den stärksten der Volksbühne gehört .

Ernst Oesner .

Bühnenverein will Kürzung der Siargagen .
Aber auch der tteinsten Oarstellerhonorare ?

Im Bühnenverein fand eine Sitzung statt , zu der sämtliche
Berliner Theaterdirektoren erschienen waren Es wurden zur
Sanierung des Theaterlebens folgende Vorschläge eingebracht :

1. Sämtliche Gagen — die Starhonorare bis zur Hälfte — -

herabzusetzen :
2. Stundung der Lustbarkeitssteuer zu fordern :
3. Stundung der Zahlung der Mieten für die Theater ,
4. die Autorentanttemen zu kürzen .
Eine Anzahl der Direktoren oertrat die Ansicht , daß ein Teil der

Anträge gegen Treu und Glauben verstoße . Vor allem fei es un -

zulässig , Schauspielern , die man unter Kenntnis der gegenwärtigen
Theaterlage erst kürzlich verpflichtet habe , die Auszahlung der Boll -

gagen zu verweigern , wie das der Antrag fordert . Man solle einen

Beschluß wegen künftiger Regelung bzw . Herabsetzung der Gagen
fassen , nicht aber bestehende Verträge für ungültig erklären wollen .

Schließlich wurde ein Ausschuß gewählt , der Verhandlungen mtt
der Bühnengcnossenschaft einleiten soll ferner soll er mit der Stadt —

wegen der Lustbarkeitssteuer — und mit der Autorenvereinigung
verhandeln . _

„ Oer fröhliche Weinberg . "
Zm Theater in der Klostersiraße .

Das Theater in der Klosterstraß « hat künstlersschen Ehrgeiz —

wenn es sich auch manchmal auf kurze Zeit in die Ecke stellt . Aber
es bleibt lebendig und wohlerhalten . Das bewies auch die Neuein -

studierung von Karl Zuck mayers „ Fröhlichem Wein -

berg " . Kein « Starnamen zieren das Programm : die Regie führt
wie immer Franz Sondinger , der sich gleichzeitig als Darsteller
bettäigt . Aber welch ausgezeichnetes Ensemblespiel wird geboten ,
wie prachwoll greifen die Darstellungen , di « Szenenbilder ineinander .
Der Humor entwickelt sich natürlich , lustvoll für den Zuschauer , nicht
durch jähe Uebertreibungen hervorgehoben , sondern als Grundton
des ganzen Stückes durchgehalten. Di « Aufführung hatte denn auch
einen fröhlichen und wohlverdienten Erfolg .



Die Masken fallen
Lohnabbau — unbedingt ! Preisabbau — unmöglich !

Zlm Dienstag fanden zwischen dem Gesamtoer band und
de « Verband Berliner Spediteure Verhandlungen
statt über den Neuabschlust des Lohntarisvertroges für die Spedi¬
tionsarbeiter , der von den Unternehmern zum ' 13. Januar gekündigt
worden ist . Die Verhandlungen verliefen einmal nicht im üblichen
Geleise . Die Spediteure stellten überhaupt keine bestimmt gefaßten
Lohnadbauanträge , sie forderten von den Vertretern des Gesamt -
Verbandes lediglich die Erklärung , ob sie bereit seiend über
» inen Lohnabbau zu verhandeln .

Don den Gewerkschaftsvertretern wurde erwidert , daß sie
durchaus bereit seien , über einen Abbau der Löhne zu vcr -

handeln , wenn die Spediteure ihr « Speditions -
säße er n, ätzigen , sich zugleich bei der Reichsbahn für eine

Senkung der Frachtsätze einsetzen , und wenn dann

auf Grund dieser Maßnahmen die allgemeinen Lebens '

haltungskosten wesentlich sinken sollten .
Zur Herabsetzung ihrer Speditionssätze erklärten sich

M« Spediteure außerstande , und von den Bemühungen um

die Senkung der Frachtsätze bei der Reichsbahn versprachen
sie sich g a r nichts . Vor allem könnten dies « Schrille , so sagten
sie weiter , bis zum Tarifablauf am 15. Januar nach ihrer Auf -
fassung zu keine, » Ergebnis führen . Mit diesem Tage „ mühlen "
aber die Löhne der Speditionsarbeiter „ unbedingt ' heruntergesetzt
werden .

Das Endergebnis war schließlich , daß die „ Verhandlungen "
über einen Lohnabbau , dessen Höhe den Gewerkschaftsvertretern
gar nicht bekanntgegeben wurde , als gescheitert abgebrochen
wurden und die Spediteure nunmehr den Schlichtungs -
aus schütz anrufen wollen .

Die Spediteure sind wohl von ihrer besonderen Schlauheit
überzeugt . Die Vertreter des Gefamtverbandes zwangen die über -

schlauen Unternehmer aber , sicb zu demaskieren . Und siehe da : dem

unbedingten Lohnabbau — wieviel ist n' cht sicher , aber Lohnabbau
inuß sein — steht die Unniöglichkeit des Preisabbaues gegenüber .
Ob diese Argumentation auf den Schlichtungsausschuß besonderen
Eindruck machen wird , erscheint uns zweifelhaft .

Schiedsspruch in Miiieldeuischland .
Mer Pfennig Lohnobbau in der Metallindustrie .

Halle , 8. Januar .

Nach ZVstündiger Verhandlung fällte der Schlichtungsausschuß
Haste heute in der vierten Morgenstunde im Lohnstreit in der

mitteldeutschen Metallindustrie für die Tarifgebiele Halle , Magde -

bürg , Anhalt und Thale einen Schiedsspruch , der die alten

Lohnsätze vom 13. Februar 1328 am 12. Januar 1931 wieder in

Kraft setzt .
Somit ist also die letzte Lohnerhöhung rückgängig gemacht . Ab

23 . Februar werden die Stundenlöhne der Akkordarbeiter

um wellere 2 Pf . , d. h. von 89 auf 78 Pf . gesenkt . Der Antrag

auf Einführung von Arbeitsklassen in Anhalt ist a b g e -

lehnt worden . Damit werden die Löhne um 4 Pf . in der Spitze
abgebaut . Di « Unternehmer hatten «ine Lohnkürzung von 15 Proz .

gefordert . Die vorstehende Lohnregelung kann erstmalig mit vier¬

wöchiger Frist zum 1. August 1931 gekündigt lverden . Die

Arbeiter nehmen heute zu dem Schiedsspruch Stellung .

10 & Prozent Lohnabbau !
Ein lautes und freudiges „ La ! " der Llnlernehmer .

Die Möbeltransportarbeiter haben den Lohn -

obbauschiedsspruch des Berliner Schlichtungsausschusses in einer

stark besuchten Brcrnchenoersammluiig fast einstimmig abgelehnt .
Der Schiedsspruch sieht bekanntlich in drei Etappen einen bedluguugs -
losen Lohnabbau von insgesamt 10 % Proz . vor . Die - Unternehmer

haben dem Schiedsspruch natürlich freudigen Herzens zuge -
stimmt und bereits seine Verbindlichkeitserklärung

beantragt . Verhandlungen vor dem Schlichter sind noch nicht an -
beraunit worden .

Kommunistische Streikflaute .
Gleiwltz , 8. Januar .

Obwohl am Donnerstagoormittag zwei weitere Gruben von
der Streikbewegung erfaßt worden sind , ist die Zahl der ausftän -
dffchen Arbeiter im oberschlesischen Bergbau gegenüber Mittwoch
nachmlltag ' erheblich zurückgegangen . Auf allen bestreik -
ten Gruben ist der Prozentsatz der nichteingefahrenen Arbeiter

stark gesunken . Es streiten am heutigen Donnerstag auf Grube

Königin Luise Ostfeld 36,7 Proz . ( Mittwoch nachmillag 67 Proz . ) ,
Königin Luise Westfeld 18,7 ( 31) , Guido 8,7 ( 20) , Hedwigswunsch
45 ( 80) . Eoncordia 30 ( 96) . Castellengo 47 ( 85) . Abwehr 63 ( 90) ,
Heinitz 16 ( nichts ) , Hohenzollern 40 ( nichts ) , Preußen 19 ( 40) , Lud¬

wigsglück nichts ( 40) , Oehringen nichts ( 60 ) - Proz . Auf allen

übrigen Gruben wird voll gearbeitet .

Neue Verhandlungen in Südwales .
London . 7. Januar .

Die Aussichten für «ine baldige Beilegung des Arbeits -

konfliktes im Kohlengebiet von Südwales haben sich gebessert . Auf
Grund der Unterredungen , die Handelsminister Graham und

Bergwerksminister S h i n w e l l mit Bergwerksbefitzern und Gewerk -

schaftsführern hatte , wurde für heute eine gemeinsame
Konferenz beider Parteien im Handelsministerium angesetzt .
Graham wird den Vorsitz der Konferenz führen . Man hofft , daß sich
eine Grundlage finden läßt , auf der eine Verständigung in dem

Konflikt herbeigeführt werden kann . — Das Kabinett befaßte
sich am Dienstag ebenfalls in einer längeren Sitzirng mit dem Streit
in Südwales .

Die Bluttat eines Betrogenen
Vom Liebhaber semer Krau erschossen

Ein Slraßenhändler , der auf Zahrmärklen sich heiser

redet , um seine Artikel an den Mann zu bringen , er -

schießt , von einer llahrmarklsreise zurückgekehrt , den

Liebhaber seiner Frau . Jetzt mutz er sich vor dem

Landgericht I wegen Totschlags verantworten .

Die Ehetragödie des 46jährigen Angeklagten N. scheint die alte

Erfahrungstatsache zu bestätigen : Jugendliebschaften führen nur

selten zu glücklichen Ehen . Die damals kaum Vierzehn -
jährige wurde von dem Einundzwanzigjährigen geschwängert :
das Kind kam tot zur Welt . Die jungen Leute wohnten im selben
Hause . Das Mädchen kam in eine Fürsorgeanstalt , nach ihrer
Rückkehr zu den Eltern nahm N. die Beziehungen wieder auf .
1915 heirateten sie. Der Ehe entsprangen drei Kinder . N. war

oft außerhalb Berlins . Eine gewisse Unruhe wich niemals von

ihm . N. mißtraute seiner Frau . Sie tonnte den Männern nur

schwer widerstehen . Zweimal wußte der Mann ihr Ehebruch nach -
zuweisen . Dann bemerkte er , wie sie freundschaftliche Beziehungen

zu dem Hausbewohner T. aufnahm . Er stellte die Frau zur
Rede , nahm auch T. ins Gebet . Dieser gab ihm die Hand darauf ,
daß er seine Frau in Ruhe lassen würde . Als N. aber eines Tages

nach einer längeren Geschäftsreise aus Budapest zurückkehrte , erfuhr
er von den Nachbarsfrauen , daß T. während seiner Abwesenheit
sich wieder stundenlang bei seiner Frau aufgehalten habe . Zwischen
den Eheleuten kam es zu einem heftigen Auftritt . Die Frau leugnete
alles ab . Der Mann mißhandelte sie. T. erschien in der Tür mit

einem Beil in der Hand . Am nächsten Tage zog die Frau mit

ihren Kindern zu ihrer Mutter . Der Mann reichte die Ehe -
s ch e i d u n g s k l a g e ein . Wenige Tage später bat die Frau , zu
ihm zurückkehren zu dürfen . Er nahm sie wieder bei sich auf . Kurze
Zeit darauf erschien bei N. ein Arbeiter und erzählte ihm , daß T.

auch mll seiner Frau poussiere . Der Don Juan erhielt eine Ab -

reibung , an der auch Frau N. teilnahm . Seitdem haßten die

Männer einander . N. fühlte sich bedroht und zog nach der Perle -

berger Straße ; er nahm hier eine Portierstelle an . Die Frau be -

sorgte das Haus , der Mann befand sich nach wie vor des öfteren
außerhalb Berlins , nun hatte er keinen Gru ? : d mehr zur Unruhe .
Bis er eines Tages von zwei . Jungen hörte , daß seine Frau

sich wieder mit T. getroffen habe . Sie fand eine harm -

lose Erklärung , er beruhigte sich scheinbar , in Wirklichkeit nagte an

ihm von nun an wieder Eifersucht .

Im September sollte die Einsegnung seiner ältesten Tochter statt -
finden . Er kehrte zwei Tage früher alz beabsichtigt zurück ,
beobachtete sein Haus und stellte fest , daß seine Frau in Begleitung
der beiden jüngeren Kinder sich mit T. traf . Und wieder kehrte der

von Eifersucht Geplagte unerwartet nach Berlin zurück . Er schlich

zu seiner Wohnungstür hinauf und fand sie von innen geschlossen .
Er wartete und sah T. seine Wohnungstür verlassen . Er hörte ihn
das Haustor aufschließen : als er selbst hinaustrat , war T. ver -

schrvunden . Wenige Minuten später sah er ihn wieder vor sich

stehen . Was weiter geschah , muß erst die Beweisaufnahme ergeben .
N. behauptet , daß T. auf ihn losgegangen sei , er sei geflüchtet ,
T. ihm hinterher , da habe er auf ihn geschossen . Er sei i n N o t -

wehr gewesen . Die Anklage behauptet dagegen , T. sei vor chm j

geflüchtet . Auch der Befund der Schußöffnung scheint dieser Der -

mutung recht zu geben . Zur Verhandlung ist eine große Anzahl
Zeugen geladen , darunter auch Frau und Töchter des Angeklagten .

pieifch ohne Gedächim ' s .
. Auch einer von den nationalen Helden .

In Spandau betätigt sich ein 23jähriger Rudolf Pietsch
teils als Redakteur , teils als Verleger einer „ Havelzeitung " . Be¬

sagter Pietsch kommt eines Tages — es war am 2. Juli 1930 —
in ein Lokal in der Breiten Straße , das den ulkigen Namen „ Zum
alten Jahrhundert " führt . Hier beginnt er zu zechen , gibt mächtig
an . hält große Reden , natürlich in nationaler Färbung und be -

schimpft plötzlich den damaligen Reichskanzler Hermann Müller in

gemeinster Weise . Als dann früh gegen 3 Uhr der Pietsch die

beleidigende Aeußerung wiederholt , verlangt ein anwesender Gast
den Namen des Beleidigers . Pietsch überreicht ihm seine Karte
init dem Bemerken , er warte ja auf diese Anzeige und
werde die Aeußerungen immer wiederholen . So
kam die Anzeige zustande . ,

Pietsch halle sich jetzt vor dem Großen Schöffengericht
in Spandau zu verantworten . Und siehe da , Hebr Pietsch ist plötz -
lich ganz klein . Trotzdem Zeugen einwandfrei bekunden , daß er
den Reichskanzler beschimpft und auch erklärt hat , die Beschimpfung
zu wiederholen , erklärt er jetzt , er heiße Haase und wisse von nichts ,
dioweil er betrunken war . Also der übliche national « Heldenmut
an Gerichtsstelle . Der Gerichtsnorfitzenbe Tempelhagen fragt
den Vertreter des Nebenklägers Rechtsanwalt Dr . Landsberg
besorgt , ob es denn nickst möglich sei , die Sache durch Einigung
aus der Welt zu sckiaffen . Da stellt sich heraus , daß Dr . Landsberg
vorgeschlagen hatte , daß P. für die Spandauer Stadt -
armen 100 Mark zahlen sollte . Auf dieses Schreiben hat der

Beschuldigte nicht geantwortet und so bat Dr . Landsberg um Durch -
fllhrung der Verhandlung .

Auch der Herr Staatsanwalt war auf Milde gestimmt ,
denn erstens sei die Beleidigung politischer Natur und zweitens sei
der Pietsch auch betrunken gewesen . Strafverschärfend aber wirkte
das Verhalten des Beschuldigten nach der Tat und im Gerichtsseal .
Deshalb beantrage er 200 Mark Geldstrafe oder 20 Tage Ge -

kängnis . Dr . Landsberg als Beauftragter des Nebenklägers schloß
sich den Aussührunyen des Staatsanwalts an . Er hätte «ine Ge -
fängnisstrafe beantragt , wenn der Beschuldigte nicht betrunken
gewesen wäre . Hermann Müller ist ein Mann , der sich um sein
Vatsrtond Verdienste erworben hat . Der junae Angeklagte könne
diesem Mann nicht das Wasser reichen . Er oerlange noch die Publi -
kation in den Spandauer Blättern . Das Urteil lautete auf 150 M.

Geldstrafe oder 15 Tag « Gefängnis . Dem Reichskanzler a. D.
Hermann Müller wurde die Befugnis zugesprochen , dos Urteil einen
Monat nach Rechtskraft im „ S p a n d a u e r V o l k s b l a t t " und
in der „ S p a n d a u e r Zeitung " auf Kosten des Verurteilten

zu veröffentlichen .
Wenn einer vor dein Krieg einen Schutzmann schief ansah .

bekam er Kasten , daß es nur so brummte .

Etegerwald zum Nuhrkonflikt .
Regierung will sich vor Unternehmern nicht beug «»».

Der Reichsarbeitsminister läßt durch das Wolff - Büro «ine

länger « Erklärung verbreiten , in der es heißt :

Der Zechenverband behauptet , daß er bei dem Lohnkonflikt im

Ruhrbergbau in zweifacher Hinsicht von der Reichsregie »

rung enttäuscht worden sei : Einmal hätten die Bergbauunter -

nehmer nach dem Gange der Verhandlungen über die Preissenkung
im Reichswirtschaftsministerium annehmen müssen , „ daß der Reichs¬

arbeitsminister sich für eine Lohnsenkung von mindestens

8 Proz . ab 1. Januar einsetzen würde , und daß er sich dabei

im Einverständnis mit dem Gesamtkabinett , insbesondere dem Reichs -

kanzler befände " Weiterhin habe es im Interesse der Unternehmer

gelegen , die Kündigung der Gesamtbelegschaft schon zum
1. Januar vorzunehmen , um von diesem Zeitpunkt ab freie

Hand in der Lohngestallung zu haben . Dies habe der Reichs -

arbeitsminister oerhindert mit dem Hinweis , daß ein verbind -

licher Schiedsspruch bestimmt so zettig erfolgen werde , daß eine

Lohnsenkung am 1. Januar 1931 eintreten könne .

Diese Behauptungen enthalten nur eine Teilwahrheit . Noch

bevor das Reichsarbettsministerium sich mit dem Ruhrtonflikt konkret

beschäftigte , hat der zuständige Schlichter erklärt , daß er neben den

zahlreichen Feierschichten der letzten Monate im Ruhrkohlcn -

bergbau
eine Lohnkürzung von 8 Proz . nicht für tragbar

Halle . Darüber ließ « sich erst reden , wenn von Unternehmerseite

feste Zusicherungen über eine wesentliche Einschränkung der Feier -

schichten gegeben werden könnten , was sich aber bei mehreren Be -

sprechungen als nichtmöglich herausstellte . Sodann sind die Schlich -

ter keineswegs nur willfährige Werkzeuge in der Hand der

Regierung , sondern Persönlichkeiten mit eigener Meinung und Der -

antwortlich kell .
Von keiner Regierungssielle ist den Unternehmern bei der

Kohlenpreissenkung fest in Aussicht gestellt worden , daß im Kohlen -

bergbau eine Lohnkürzung von „ mindestens 8 Proz . ab 1. Januar

eintreten werde " . Zudem hat der Reichsarbettsminister den Unter -

nehmern am 5. Januar in Dortmund eigens gesagt , daß das

Reichswirtschaftsministerium auch heute noch aus

wirtschaftlichen Gründen eine Lohnkürzung von 8 Proz . im

Kohlenbergbau für notwendig halte , daß aber die Gesamt -
r e g i e ru n g

dos Ganze sehen

und daher die wirtschafllichen und politischen Realitäten und Mög¬

lichkeiten auf einen Nenner zu bringen suchen müsse .

In einer am 12. Dezember stattgefundenen Besprechung zwischen
den Zechenbesitzern und dem Reichsarbeitsminister erklärten erstere ,

daß sie beschlossen hätten , die Gesamtbelegschaft an der Ruhr am

15. Dezember zum 1, Januar zu kündigen . Der Reichsarbetts -

minister entgegnete , daß die Ausführung dieses Beschlusses um

Weihnachten so große politische und auch wirtschaftliche und finan¬

zielle Gefahren zum Jahresnllimo zur Folge haben wevde , daß die

Reichsregicrung

ein solches Beginnen nicht ruhig hinnehmeu könne .

Diese Politik stehe im striktesten Gegensatz zu der der Reichsregie -

rung . Der Herr Reichspräsident habe die Sanierungsgesetze u. a.

auch deswegen mit dem Artikel 48 der Reichsverfassung Anfang

Dezember in Kraft gesetzt , um die gekennzeichneten Schwierigketten

zum Jahresschluß zu mildern , während diese durch die Absicht ,
der Ruhrberg bauuntcrnehmcr vergrößert und verstärkt werden

würden . Auf die späten Verhandlungstermine am 29. Dezember
1930 und am 7. Januar 1931 , auf die sich die Parteien geeinigt

haben , hat das Reichsarbettsministerium aber keinen Einfluß aus -

üben können : es konnte nach Lage der Sache einen Schiedsspruch

am 29 . Dezember gar nicht erzwingen , es sei denn , daß Schlichter
und Reichsregicrung übereinstimmend und willenlos sich den An -

schauungen der Unternehmer gebeugt hätten .

Schneetod eines Berliner Studenten !

Wir brachten am Dienstag ein « Meldung aus Hirschberg in

Schlesien , wonach der Student Heinz Brenning , Berlin - Marien -

dors , im Riesengebirge nicht erfroren sei , sondern ein unbekanntes

Gift genommen haben sollte . Wie uns aber jetzt die Eltern mttteilen ,

ist der Tod laut Totenschein durch Erfriecen eingetreten . Die Leiche
ist überhaupt nicht obduziert worden . Ihr Sohn war stets ein lebens -

lüstiger Msisch , dem nie Selbstmordgedanken gekommen sind . Er

hat sicher auf einer Skitour den Weg verloren und in der Ueber -

müdung hat ihn der Schlaf übermannt , aus dem er leider nicht mehr
erwachen sollte .

BVG. - Ubahnverkehr . Die Versammlungen am Freitag um
10 und 20 Uhr finden nichl Tempelhoser Str . 30 , sondern
Tempelhofer User 30 statt .

vowlersta « , 8. Januar .

Berlin .
16. 05 Reklame . Hermann Schneider ; Grundsätze zeitgemäBer Reklame .
16. 30 1. Brahms : a) Capriccio C- Dur : h) Romanze F- Dur ( Annekäthe Reilstab .

Klavier ) . 2. R. Trunk : Kinderlieder ( Uly Kusenbere , Sopran . Plüsei :
Annekäthe Reilstab ) . 3. Brahma ; a) Intermezzo A- Dur ; b) Rhapsodie
Q- Mo) I ( Annekäthe Reilstab ) . 4. Gries : Lieder ( Uly von Kusenbers ) .

17. 30 Dr. Ueberau erzählt .
J7. 50 Hcillron : Rechtslrasen des Tases .
18. 20 Prosramm der Aktuellen Abteilung .
18. 45 Volkslieder .
19. 10 Arbeitamarkt .
19. 15 Wovon man spricht .
19. 45 Unterhaltungsmusik .
21. 00 Tages - und Sportnachrichten .
21. 10 „Merodes und Mariamne " . Tragödie von Friedricb Hebbel . Regie ; Alfred

Braun .
22. 40 Wetter - , Tages - und Sportnachrichten .
AnschlleBend bis 0. 30: Tanzmusik .

Königsvuaterbausei .
16. 00 Obcr - Stud . - Dir . Leffson : Geist und Form der Schutleiern .
17. 30 Mersmann ; Hausmusik .
18. 00 Wunderlich : Deutsche Jugendpflege in Südvestafrika .
13. 30 Prof . Dr Rothacker : Neue Probleme der Crkennlnlslehre .
19. 00 Reg. - Präs . Dr. Simons ; Was erwarten wir vom Völkerbund ?
19. 30 Oberamtmann Thilo : Wirtschaftliche Schaltbaitang .
20. 00 Bruno Nelissen - Haken : Die seelischen Auswirkungen der Arbeitslosigkeit
20. 30 Hamburg ; Erstes Europäisches Konzert .
22. 15 Wetter - , Tages - , Sportnachrichteo .

3?erontmottl . für die Ridattion : gcrhcct gtpttt , Berlin : üttjeigeti : Tb. Siecke ,
Berlin . Berlon : Botmätis Verlan ®. m. b. 6. . Berlin . Druck: Vorwort » Buch-
druckerei und Verla gsanstalt Paul Einaer & Co. , Berlin SW 58, Lindenstrobe Z.
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Unsere Urbeiterbilöung
Vttan ) / Von Richard Weimann

Die Arbeiterbewegung ist von jeher eine Kulturbewegung
gewesen Der Sozialismus ist nicht nur ein politisches Ziel und
eine neue Wirtschastssorm , er bedeutet zugleich höchste und edelste
Menschlichkeit . Das Verhältnis der Menschen untereinander soll im

Geist einer verantwortlichen Solidarttät neue Form gewinnen , allen

Menschen soll die Möglichkeit gegeben werden , an den Gütern der
Kultur teilzunehmen . Als erste Voraussetzung gehört dazu
die Sicherung der Existenz , die Befriedigung der materiellen De -

dürfnisse .

Die Sicherung der Existenz kann aber nur elementare Vor -

ausscgung , nicht letztes Ziel des Sozialismus sein . Letztes Ziel ist
die Entjaltung aller geistigen , sittlichen und körperlichen Kräfte des

Menschen im Dienst der schaffenden Gemeinschaft , die dem Menschen
jene innere Befriedigung gewährt , die er braucht , wenn für ihn das
Leben überhaupt sinnvoll sein soll . In dieser Betonung höchster
Lcbcnswerte , die das Wesen des Sozialismus ausmacht , offen -
bart sich auch sein Charakter als einer geistigen , auf kulturelle Ziel «
gerichteten Bewegung . Das hervorzuheben ist besonders notwendig
gegenüber jenen Kreisen , deren Evangelium rohe Gewalt und

Drosselung alles echten Menschentums ist .

Der Befreiungskampf der Arbeiterklasse ist von jeher mit

geistigen Waffen geführt worden . Diese Waffen hat sie sich
s e l b st geschmiedet , denn die herrschenden Gewalten haben sich
ihrem Streben noch Licht und Aufklärung mit ollen Mitteln wideis . tzt .

Das Streben nach Wissen und Bildung wax daher für die

sozialistisch « Arbeiterschaft von Anfang an selbstverständlich . An der

Wiege der Bewegung standen bereits Arbeiterbild ungs -
vereine . Die Vorkämpfer des Sozialismus waren im besten
Sinne des Wortes g e i st i g e Persönlichkeiten . Die Berliner

Arbeiterbildungsschule feiert z. B. in diesem Monat ihr
Fljähriges Bestehen . Sie wurde von Wilhelm Liebknecht gegründet
und ' hat sich ihren Platz im Berliner Partelleben erobert .

Eine planmäßige sozialistische Bildungsarbeit über das ganze
Reich gibt es seit 25 Jahren . Im Jahre 1906 wurde auf dem

Mannheimer Parteitag die Einrichtung des Zentralbildung s-

ausschusses der Sozialdemokratischen Partei beschlossen , der noch
im gleichen Jahr unter der Leitung des Genossen Heinrich Schulz ,
der auch heute noch Lorsitzender des Reichsausschusses für sozialistische
Bildungsarbeit und des Sozialistischen Kulturbundes ist , zusammentrat .

Der ehemalige Zentralblldungsansschuß ist nach dem Kriege , den
veränderten Verhältnissen entsprechend , in den Reichsausschuh
für sozialistische Bildungsarbeit umgewandelt worden . Er bildet die

Zentrale für das sozialistische Bildungswesen Deutschlands . Ihm
sind llöO örtliche Arbeiterbildungsausschüsse und Kültürkartelle an -
geschlossen , als organisatorische Zwischenglieder bestehen 32 Bezirks -
ausschüsse .

Vielfältig sind die sozialistischen Kulturaufgaben der Gegenwart .
Bor dem Krieg « konzentrierte sich die Tätigkeit des Zentralbildungs -
ausschusses auf wenige Gebiete , unter denen die wissenschaftliche
Schulung im Vordergrund stand . Nach dem Kriege sah sich die

sozialistifche Bewegung als M i t t r ä g e r des Staates vor eine
Fülle der verschiedensten Aufgaben gestellt , so daß auch die Auf¬
gaben des Bildungswesens vielfältiger wurden . Aus der positiven
Arbeit , die die Vertreter der Partei und Gewerkschaften auf allen
Gebieten des öffentlichen Lebens zu leisten haben , erwuchs mit Not -

wendigkeit die Forderung nach einer planmäßigen Schulung der

wichtigsten Funktionärgruppen der Bewegung . Ebenso notwendig
war . unsere Anhänger einzuführen

'
in die politischen und Wirtschaft -

lichen Probleme der Gegenwart , deren Verständnis notwendig ist ,
um den Kampf der Arbeiterklasse in der veränderten Situation er -
solgreich zu führen . Auch die vermehrten Kampsfronten , die rechts
und links von der Partei entstanden ssnd , verlangen geschult « und

schlagkräftige Kämpfer , die den Angriffen der Gegner mit über -

legenen Argumenten zu begegnen wissen . Daneben darf aber auch
die grundsätzliche Schulung , insbesondere die Einführung
der heranwachsenden Generation in die Gedankenwelt des Sozia -
lismus und die Geschichte der Bewegung nicht vernachlässigt werden .

Ein Heer von sachkundigen , geschulten Referenten ist in allen

Bezirken für diese Bildungsarbeit tätig . Außerdem verfügt der

Reichsausschuh über zwei hauptamtlich tätige wissenschaftliche
Wanderlehrer , die das ganze Reich bereisen und Schulungskurse ab -

halten . Die höchste Form unserer Schulungsarbeit bilden die F e r i e n-

turs « . Sie dauern in der Regel eine Woche und finden in schön
gelegenen Heimstätten statt . Sie dienen in Form von Arbeits -

gemeinfchaften der Aussprache und Klärung wichtiger aktueller Fragen .

Der Reichsausschuh entsendet alljährlich etwa 30 junge Arbeiter
und Arbeiterinnen auf die Arbeiterhochschulen T i n z und Harris -
l e e f e l d , die den Teilnehmern in fünfmonatigen Kursen eine

grundlegende Einführung in die wichtigsten Probleme unserer Zeit
geben .

Die Zentralstelle für das Arbeiterbüchcreiwesen steht
mit etwa 2000 Büchereien in Verbindung . Die Zahl der Arbeller -
büche . rcien ist noch weit größer . Eine erfolgreiche Schulungsarbeit
ist nur denkbar im engsten Zusammenwirken mit den Arbeiter -
büchereien , die den Kursushörern die wichtigste Literatur zum
Studium vermitteln . Diese Literatur ist für viele Arbeiter uner -

schwinglich , so daß hier die eigentliche kulturelle Aufgabe der Arbeiter -

büchereien einsetzen muß .

Die Abteilung für Ferien - und Studienreisen ruft den

Werktätigen zu : Weitet euren Blick durch Reisenl Studiert die Ein -

richtungen anderer Städte und Länder , lernt fremde Völker kennen ,
tretet in Verbindung mit den Arbeitern des Auslandes ! Die un -

mittelbaren Eindrücke , die man aufnimmt , schärfen den Blick . Die

Arbeiterschaft hat sich mit Hilfe der Organisationen den Anspruch
auf Ferien erkämpft , nun gilt es , di « Ferienzeit sinnvoll aus -

zunutzen .
Eine Bewegung , die von den Massen getrogen wird , muh danach

streben , im Gefühl dieser Massen zu leben , ihnen seelische Erhebung
und Begeisterung zu geben . Di « Arbeiterseste , die um eigenen Stll
und Ausdruck ringen , geben den Massen dos Gefühl der Verbunden -
liest mit der sozialistischen Idee . Die Abteilung für F e st k u l t u r
sowie eine besondere A r b e i t e r - M u s i k k o m m i s s i o n ist mit
der Pflege der Festkultur betraut und unablässig bemüht , an der

Gestaltung der Arbesterfeste zu orbesten , um deren Inhalt mit der
Lebenswelt des Arbeiters in Einklang zu bringen .

Auch Film und Rundfunk , die modernen Mittel der

Massenkultur und - Propaganda , sind wichtig , um den Kontakt mit den

Massen zu gewinnen . Di « freie Funkzentrale widmet sich allen

Fragen des Rundfunks , vor allem sucht sie die Wünsche der Arbester -

schaft zu erforschen und dem Rundfunk gegenüber zu vertreten . Sie
wirkt daraus hin , daß das Programm des Rundfunks zeitnah und

lebendig ist , daß die aktuellen Fragen , die die breiten Massen des
Volkes bewegen , auch im Rundfunk ihren Niederschlag finden .

Der Film - und Lichtbilddien st verfügt über einen

reichen Bestand von Lichtbildserien . Er unterhält einen Film - und

Lichtspielverleih . Eine Reche eigener FUme sind bereits

vorhanden , die der Aufklärung und Propaganda dienen und mit

großem Erfolg von den Organisationen verwendet werden . Mst

Genugtuung können wir feststellen , daß unsere Organisationen über -
all mit den modernen technischen Mitteln arbesten und daß alle

Bezirke mit eigenen Filmapparaten versehen sind . Der Sozial -
demokratie war es als der einzigen Partei möglich , im letzten Wahl -

kämpf bereits den T o n f i l n> zu verwenden .

Die geschilderten Aufgaben lassen erkennen , von weleher Bc -

beutung die Tätigtest des Reichsbildungsausschusses ist und welch

gewaltiges Arbeitspensum von ihm erledigt wird . Seine Ausgaben

betrugen im letzten Jahr etwa IZ-Z Millionen Mark .

Der Reichsausschuh hat eine reiche BUdungsliteratur heraus¬

gegeben , außerdem verfügt er über eine eigene Monatsschrift „ D i e

sozialistische Bildung " mit den Beilagen „ Bücherwarte "
und „Sozialistische Erziehung " .

Unsere Darstellung bezieht sich ausschließlich auf die Tätigkeit
der Reichsbildungszentrale . Bedenkt man , daß daneben noch die

einzelnen Orts - und Bezirksausschüsse tätig sind , so ergibt sich eine

solche Fülle posstioer wertvoller Kulturarbeit , wie sie keine andere

Bewegung aufzuweisen hat . Die Arbeiterschaft kann stolz auf diese
Arbest sein , die ihre wertvolle Ergänzung noch in der umfangreichen
Kulturarbeit der Gewerkschaften , des Arbeitersänger «
b u n d e s und anderer Organisationen findet . Diese gewaltige
Kulturarbeit wird ganz aus eigener Kraft , aus den geringen Bei -

trägen der Arbeiter und Arbeiterinnen geleistet — eine Tatsache , die

das beste Zeichen für die unversiegbare Kraft und den unaufhalt -

samen Aufstieg der sozialistischen Bewegung ist .

Also sprach Vledow !
4£ in Naehtvort / Vo « S « « a Siemfen

Die Zeitungen haben ziemlich ausführlich berichtet über die

Heidelberger Studentendemonstrationen gegen die

Ernenming Dr . Gu mbels zum außerordentlichen Professor . Was
an zuverlässigen und genauen Berichten darüber vorliegt , ist an sich
nicht überraschend . Etwas anderes macht diese Protestkundgebung
interessant . Einer der Redner auf der ersten Protestversammlung am
7. November , «in Herr B l e d o w . hat unter Beifall der Versanunel -
ten und ohne Protest auch der anwesenden Professoren folgendes
nach dem Stenogramm ausgeführt :

„ Jedes Lebewesen , jeder Mensch im einzelnen , jedes Volk auf
der Erde muß sich seine Existenz erkämpfen . Noch niemals hat
ein gütiges Geschick der Feigheit und Unfähigkeit Borschub geleistet .
Diese Erkenntnis muß der Staat dem Volke immer wieder ver -
mittel » und die Folgerungen daraus ziehen . Ein Volk braucht
einen Schutz , um sich vor dem Selbsterhaltungstrieb der anderen
Völker zu schützen . So hat auch das deutsche Volk das unumstöß -
liche Recht , diesen Schutz zu beanspruchen . Dieser Schutz ist

allemal die lvehrmachl .

Wir als deutsche Jugend , die wir die marxistische Lüge vom un¬
gesetzlichen Militarismus durchschaut Hadem wir behaupten , die
allgemeine Wehrpflicht ist nicht milstaristisch oder imperialistisch ,
sondern sie ist der höchste Ausdruck des Sozialismus .
Das ist Sozialismus deutscher Prägung . Der Staat ist oerpflichtet ,
diese Erkenntnis dem Volke in jeder Form zu vermitteln . Das
zweckmäßigste und geeignetste Mittel zur Verbreitung dieser Not -
wendigkeit ist die Schule und die Universität . Man darf
also Schule und Universität nicht als irgendeinen Selbst -
zweck , losgelöst von nationalen Gedanken und nationaler Ge -
meinschaft , betrachten , sondern sie sind in einem aufstrebendem
Volke die wichtigsten Glieder innerhalb eines organischen Volks -
körpers . Ebenso wie ein Lehrer seinen Beruf nicht als Brot -
erwerb betrachten darf , sondern sich als Träger des nationalen
Gedankens fühlen muh , darf auch beim Unioersitätsprofesfor nicht
der Broterwerb vor dem Dienst in der Nation stchen . Das
beutige System verkörpert jedoch das lOOprozentige
Gegenteil . Schule und Universität stehen losgelöst vom beut -
scheu Volke . Das heutige System ist zu einem Selbstzweck , zu
einer Ve ' rsorgungsanstalt von recht vielen Bonzen und
B ö n z ch e n geworden . "

Was besagen diese äußerst aufschlußreichen Ausführungen ? Die

Professoren an den Universitäten dürften zu drei Vierteln aus der

Vorkriegszeit fein . Das restliche Viertel , im wesentlichen auf
die Vorschläge der Vorkriegsprofessoren hin berufen , verkörpert sich

zu mindestens 90 Proz . Vorkriegsgesinnung und Vorkriegssystem .

Es ist wichtig , festzustellen , daß dieser , ausgerechnet dieser Zustand ,
von der demonstrierenden Heidelberger Studentenschaft „ zu 100 Pro¬
zent " abgelehnt wird .

Und ebenso interessant ist es , was sie bemängeln : Die Universität
als Selbstzweck , die Losgelöstheit derselben von dem , was die
Studenten das nationale Leben nennen . Nun haben di « Univer -

sitäten , die Professoren und die Vertreter der deustchen
Studenten immer wieder die Eigengesetzlichkeit der Wissenschaft
betont , und die Eigengesetzlichtelt , die Autonomie der Universität
gefordert .

Wir Sozialisten , haben immer behauptet , diese berühmte
Autonomie bestehe nur in der Einbildung , in Wahrheit seien Wissen -
schaft und Universität als gesetzliche Erscheinungen durch die

Gesellschaft b e st i m m t , und wer das leugne , wolle nur ,
bewußt oder unbewußt , eine bestimmte gesellschaftliche Entwicklung
ausschließen . Nunmehr hat sich zum yiindesten der Heidelberger Teil
der deutschen Studentenschast hundertprozentig bekehrt :

Rieder mit der Unabhängigkeit der Wissenschast ! Rieder mit
der Freiheit der Universität !

Was wollen die Heidelberger Studenten an die Stelle des

teftehenösn Systems setzen ? Di « Ausführungen des Herrn B l e d o w

zeichnen sich aus durch eine höchst unakademische , aber um so dema -

gogischere Begriffsverworrenheit . So verworren seine Beweis -

sührung , so deullich sind aber seine Forderungen . „ Jedes
Lebewesen, " sagt er , „ muß seine Existenz erkämpfen . " Was ihm
aber offenbor noch nicht klar geworden ist , ist die Tatsach «, daß es

sehr verschiedene Formen des Existenzkampfes
gibt , daß ein Rosenstrauch anders „ kämpft " als eine Schmarotzer -

pflanze , ein Regenwurm und ein Falter anders als ein Raubtter ,
und daß der Mensch innerhalb seiner geschichllichen Entwicklung

sehr verschledene Formen des Eristenzkampfe » entwickelt , von denen

dl « priinitlvcren der Gewaltanwendung und Ver -

t i l g u n g anderer gegenüber den höheren : Arbeit , Gesetz
und gegenseitige Hilfe alias Solidarität , mehr und mehr

zurücktreten . Ja , daß sich das Verharren bei den alten Methoden
des Existenzkampfes am Individuum ( Verbrecher ) wie an den

Völlen , ( Räubcrvölker ) mit Untergong straft . Herr Vledow weiß

davon nichts . Für ihn ist der „ kämpfend « Mensch " schlechthin der

Kopfjäger , der Giftpfeile schießende Zwergenmensch oder der Feme -
mörder und Gasbomben schleudernde Hitlerjüngling . Der Fort -

schritt der Menschheit ist für ihn Fortschrftt In der

Waffentechnik : Vom Wursstein und Dumerang zum Tank

und Giftgas . Was darüber ist , das ist vom Uebel .
Denn er folgert nun weiter : well ein Mensch sich selbst .

behaupte » muß und ein Volk desgleichen , und weil ein Volt sich

gegen den „ Selbsterhaltungstrieb " des anderen zu schützen hat . so

fordern wir allgemeine Wehrhaftigkeft und die Ertüchtigung hierzu
ist oberste Aufgabe des Staates . Existenzfähigkeit wird

hier gleichgesetzt mit Wehrhaftigkeit , Selbsterhaltung
mtt Gewalt gegen andere . Wäre Herr Bledow konsequent ,
so müßte er verlangen , daß jeder deutsche Bürger ( Bürgerin «in -

geschlossen ) nur mit Gasmaske , Stahlhelm . Handgranaten und Rc -

voloer bewaffnet ausgehe , daß unser Verkehr sich abspiele in der

Form von nachbarlichen Pistolenduellen , Gasangriffen konkurrieren -
der Firmen und Maschinengewehrsalven spielender Schulklassen .
Herrn Btedows Aeußerungen geben uns endlich die tiefe Ursach «
für das Verhalten der Hatenkreuzjünglinge . Was wir für Aus «

fchreitunasn hielten , sind in . Wahrheit erste , und tastende . . Verfuchs

zu einer „ Erziehung zur Existcnztüchtigkeit " .
Herr Vledow kennt als einzige Methode der Selbsterhaltung

die Gewalt . Er hat sich nie danach gefragt , warum Gewalt als
individueller Selbstschutz zur Zeit der H o l z p f e i l e und Stein »
ä x t e eine zwar sehr unvollkommene , aber wenigstens teilweise
wirksame Art der Selbsterliastung war . weshalb sie schon zur Zeit
der Eisenwaffen eingeschränkt werden rnußte und mit
den Feuerwaffen völlig aufhörte , weil sie nicht mehr Schutz gab ,
sondern zur S e l b st v « r n i ch t u n g führte . Er weiß nicht , daß

Vertrag und Gesetz , daß gemeinsame Arbeit und solidarische Ord -

nung des Lebens die Alternative ist , die sich als wirksames Mittel
des Existenzkampfs im menschlichen Dasein erwiesen hat . Er hat
nicht begriffen , daß unsere Waffentechnik heute eine Ausbildung er -

reicht hat , welche g e w a l t a n w « n de n de Völker ebenso
mit Untergang bedroht wie die ersten Feuerwassen gewolt -
anwendende Individuen , und

daß wir daher bei Strafe der Vernichtung nach Mitteln suchen
müssen , uns friedlich mit unseren Rachbarvölkern zu verständigen .

Da er das nicht begreift , sondern in den Kategorien der Zwerg -
Völker denkt , dank seiner akademisch erworbenen Logik ( die Busch -
Männer sind schon fortgeschrittener ) , so gibt es für ihn nur eine

Form der Existenzsicherung : Gewalt , und nur eine Form der Er «

Ziehung : Militarismus . Uich selbstverständlich hat die Universität

diesem und diesem allein zu dienen . Die Logik ist zwingend : „ Rur
durch Gewalt kann sich ei » Mensch und ein Volk schützen . Einziger
Schutz eines Volkes ist die Wehrmacht . Einziges Ziel der Er -

Ziehung also die Wehrtüchtigkeit und einziger Zweck der Universität .
dieser zu dienen . "

Wie wird Ihnen , Herr Professor der Theologie , des

Völkerrechts , der Philologie und Philosophie ?

Wozu schrumpft ihre Aufgabe zusammen ? Und was haben Sie zu
erwarten , wenn Sie den national so überaus tüchtige » und lagisch
so ungemein schwachen Herren Studenten auseinanderzusetzen wagen ,
daß im Evangelium Dinge stehen , di « Gewalt verdammen und den

Friedfertigen Gottes Kindschaft , den Sanftmütiaen das Erdreich

versprechen ? Wenn Sie berichten , daß man zwischen Individuum
und Völkern schon andere Schutzvorrichtungen ge -
troffen als Gemalt ? Wenn Sie vom internationalen Weg der Er -

lenntnis , der sittlichen Entwicklung , des künstlerischen Schaffens be -

richten ?

. hundertprozentig " lehnen Ihre Studenten dies System ab !
Man wird Ihnen schon auf Mund und Finger passen , Herr Pro -
fessor , und wehe Ihnen , wenn Sie etwa lehren , was nicht die inter -
nationale Zensur der Herrn Hitler , Feder und Günther
passiert hat . Sie lzaben lange genug , Herr Professor , im Namen der

Freiheit der Wissenschaft sich gegen alles gewehrt, - was

Ihnen als sozialistisch oder p a z i f i st i sch verdächtig mar . Sie
haben nur das als Wissenschaft gelten lassen , was Ihrer Ueber »

zeugung entsprach und Sie tonnten das . weil Sie auf Ihrem Lehr -
stuhl gesichert saßen , unberührt von der Not der Zeit . Jetzt kommt
die von Ihnen erzogene studentische Jugend , erNärt Ihr System
„ hundertprozentig " für falsch , verhöhnt Ihren „ Broterwerb "
Ihr Vonzentum und pflanzt in der Universität die rohe Gewolt
als einziges ihr heiliges Prinzip .

Wir Sozialisten wollten die Universität offen für alle

Strömungen der Zeit , für den Kampf des Geistes , für «ine Freiheit
jeder ehrlichen , wlssenschafttich begründeten Meinung . Sie haben
sich dagegen gesträubt , sie haben die verdächtigt , saboiiert , offen
bekämpft , die für die einzige sinnvolle Freiheit der Wissenschast
tämpften : die Freiheit geistigen Kampfes Sie haben
Wind gesät . Jetzt «rnten Sie Sturm



W inier sportliches
Arbeiter - Skispringer in Form

Das diesjährige Eröffnungsspringen von der Schanze des
Wiener Arbeiter - Turnvereins auf dem Kobenzl im Wiener
Wald sah den größten Teil der österreichischen Springerelite am
Start . Man kann die Veranstaltung als inoffizielle Prüfung der
Springer für die Teilnahme am Wintersportolympia in Mürzzuschlag
ansehen . Die Springer nahmen ihre Sache sehr ernst und zeigten
Sprünge in tadelloser Haltung und großer Sicherheit . Sieger
wurde der österreichische Skilaufmeister Wagner - Bischofshofen
mit Rote 18 . 800 ( Sprünge : 24, 30,5 und 32 Meter ) ; zweiter wurde
G u m p o l d - Gastein mit Note 18,277 ( Sprünge : 25 , 29,5 und
32 Meter ) . Den dritten Platz belegte ein Wiener , Puch er , mit
Note 16,250 ( Sprünge : 24, 28,5 und 30,5 Meter ) . Außer Wettbewerb
sprangen Wagner und Feutl ( Mürzzuschlag ) 35 Meter . — Die

Ganzsteinschanze in Mürzzuschlag , von der beim Arbeiter -
W i n t e r o l y m p i a die Sprünge stattfinden , wurde am 4. Januar
erneut einer Prüfung unterzogen . Erstklasstge Springer aus
Mürzzuschlag , Graz und Semmering erprobten sie und stellten ihre
Tauglichkeit fest . Den weitesten Sprung machte Hassenberger -
Mürzzuschlag , der 45 Meter erreichte .

Krankenkassen und Winieisportunfälle
Die Krankenkassen treten bei jedem Unfall versicherungspflichtiger

Mitglieder helfend ein . Aber für Unfälle fern vom Heimatsort aus
Wanderungen oder Sportreisen hat man sich zu merken :

Für den Transport zum nächsten Arzt oder für den Besuch eines
Arztes bei einem nichttransportfähigen Kranken kommt die Heimat -
krankenkaffe auf ; ebenso für die Behandlung in einer geeigneten
Klinik oder einem Krankenhause nächst der Unfallstelle , solange die
verunglückte Person ihres Zustandes wegen nicht nach ihrem Wohnort
zurückkehren kann , falls die zuständige Kasse es fordert . Nicht
verpflichtet ist die Kasse zur Zahlung der Rückreise nach dem
Heimalsort , auch wenn sie infolge der Erkrankung teurer wurde als

angenommen . Wer Sport - oder Vergnügungsreisen macht , muß dies

auch auf eigene Kosten tun . Die Kasse braucht dafür nicht aufzu -
kommen . Sie kommt nur auf für den Tranporl zum nächsten Arzt
oder zum nächsten Krankenhaus und für die Behandlung dortselbst .

Eishockey in der Schweiz

Das internationale Eishock eyturnicr um den Goldpokal
von A r o s a wurde am Mittwoch mit zwei Spielen weiter gefördert .
Die Mannschaft von Brandenburg - Berlin hatte diesmal
den westschweizerischen Meister Star - Lausanne zum Gegner , dem sie

ganz überlegen mit 5 : 0 ( 1 : 0, 2 : 0, 2 : 0) das Nachsehen gab . Im

zweiten Spiel des Tages siegte der Wiener Eislaufoerein gegen
die erste Mannschaft von Arosa mit 4 : 1 ( 2 : 0 , 0 : 1 , 2 : 0 ) . Der
Berliner Schlittschuh - Club gab ein erfolgreiches Gast -
spiel in D a v o s. Die Schwarzweißen spielten gegen ein kom -

biniertes Davoser Team , dem sie sich mit 5 : 2 ( 2 : 1 , 2 : 1 , 1 : 0 )
überlegen zeigten .

*

ffotacciola und von Stuck als Bobsahrer . Deutschlands erfolg -

reichste Automobilrennfahrer Rudolf Caracciola und Hans von Stuck ,
die beiden diesjährigen Europameister in der Rennwagen - bzw .
Sportwagenklasse , haben sich entschlossen , über Winter dem Bob -

spart zu huldigen . Di « Bobsahrerneulinge werden ihr Debüt in

Arosa bei den Rennen um den Goldpokal geben .

Lallangrud gegen Thunberg . Die am 13 und 14. Januar in

St . Moritz stattfindenden intern ationalenCisschnellauf -
Wettbewerbe erhalten eine besonders interessante Note durch
das . erstmalig « Zusammentreffen der beiden Exweltmeister Clas

Thunberg - Finnland und Joar Ballangrud - Norwegen in diesem
Winter . Als weitere Teilnehmer an den Veranstaltungen sind noch
der Finne Blomquist , der Norweger Pedersen , die Oesterreicher Riedl

und Moser sowi « der Ungar Dr . Kauser gewonnen worden .

Zinnloses Sparen
Von Paul Franken , MdL .

Angesichts der wachsenden Arbeitslosigkeit , von der besonders
junge Menschen erfaßt werden , weisen berufene Stellen in Staat
und Kommunen immer wieder auf die Notwendigkeit einer Be -

treuung der jugendlichen Erwerbslosen hin . Um der seelischen Not ,
um den Gefahren der Straße , denen di « jungen Erwerbslosen aus -

gesetzt sind , zu begegnen , werden besondere Maßnahmen gefordert .
Ohne Zweifel leisten gerade die Arbeitersportorganisa -
tionen wertvolle Arbeit an der erwerbslosen
Jugend . Diese erzieherische und gesundheitsfördernde Tätigkeit
der Verbände wird hin und wieder mit schönen Worten gepriesen .
Wer das allein kann schließlich nicht genügen .

Die Sportorganisationen leiden gegenwärtig schwer unter der

Arbeitslosigkeit zahlreicher Mitglieder und Funktionär « . Die Ein -

nahmen aus den Mitgliedsbeiträgen sind erheblich zurückgegangen .
In dieser Notzeit sind erhöht « Einnahmen aus anderen Quellen ,
die den Ausfall an Beiträgen decken könnten , nicht möglich . Trotz -
dem sind mancherorts Sportvereine dazu übergegangen , ihre ver -

«inscigenen Uebungsstätten auch für jugendliche Erwerbslose zu
öffnen , die nicht Vereinsmitglieder sind . Die Vereinstechmker
nehmen sich dieser Jugend an , eine selbstlose Arbeit , die nicht
immer die Anerkennung findet , die ihr gebührt .

Zn einer Zeit , in der doppell und dreifach hilse notwendig
wäre , wollen Reich und Preußen in ihren Ckais für 1931 die an

sich geringen Summen der Sportsonds um die Hälfte kürzen . Ganz
einfach und etwas sehr mechanisch !

Die Jugend , die von den Sportplätzen oertrieben wird , muß
auf die Straße gehen , sinnlose Sparmaßnahmen überliefern die

Jugend in erhöhtem Maße den Gefahren der Straße . Wenn die

berufenen Siellen die Größe ihrer Aufgaben erkennen würden ,
dann müßte gerade jetzt alles geschehen , um bestimmte Gefahren
abzuwenden . Die Arbeitersportorganisotionen dürfen in ihrer
positiven Arbeit , in der Betreuung und erzieherischen Beeinflussung
der Jugend nicht von oben her gehemmt werden . Preußische Be -

zirksjugendpfleger haben mit Recht von den Vereinen gefordert :
Oeffnet die Tore eurer Hallen , Sport - und Spielplätze , die an Vor -
und Nachmittagen unbenutzt sind , für die erwerbslose Jugend . Was

nützen aber solche Mahnungen , wenn die Vereine gezwungen sind ,
aus Mangel an Mitteln ihren eigenen Sportbetrieb einzuschränken ?

In Preußen soll nicht nur der Sportsonds um die Hälfte gekürzt
werden und dadurch nur noch 500 000 M. für die Förderung der

teibesübungen zur Dersügung stehen , darüber hinaus ist beab¬

sichtigt , den sogenannten Darlehnssonds , der bisher 900 000 7N. enl -

hielt , ganz zu streichen .
Ist das noch vernünftiges Sparen ? Wenn Vereine sich eigene

Anlagen und Einrichtungen schaffen , so müssen sie zunächst einen

Grundstock anlegen . Das geschieht unter großen persönlichen Opfern
der Vereinsgenossen . Ueber diese eigenen Mittel hinaus werden

Anleihen aufgenommen , die die Vereine auf Jahre hinaus stark
belasten . Schließlich wird vom Staat « in bescheidenes

Darlehen gefordert . Dieses Darlehen stellt die dringend

notwendige Restsumme dar . An höchst produktiven Leistungen , an
der Schaffung neuer Werte , ist hier in den allermeisten Fällen der

Staat nur in geringern Maße beteiligt . Und das soll jetzt plötzlich
in Wegfall kommen ? Das ist einfach unverständlich !

Soll die Arbeit der Vereine , die sich besonders der erwerbslosen
Jugend angenommen haben , umsonst gewesen sein ? Wenn es

nicht gelingt , die geplanten Kürzungen und Streichungen zu oer -

hindern , dann sind Zusammenbrüche von Vereinsein -

richtungen unvermeidlich . Man darf nicht nur die ma -
terielle Seite der Angelegenheit sehen . Das Vertrauen der Sport -
vereine zu den berufenen Stellen in Staat und Gemeinden , die

sonst iminer treffliche Worte für die Förderung von Sport und

Leibesübungen gefunden haben , darf nicht erschüttert werden . Das
kann gerode in dieser Zeit nicht verantwortet werden .

Darum lsl dieses Sparen sinnlos , es ist gefährlich ! Man geht
bei diesem „ Sparen * von der Einstellung aus , daß SportLuxus
sei . Demgegenüber müffen wir immer wieder betonen : Hier
handelt es sich um Lebensnotwendigkeiten , die Gesund -
heit und Lebensfreude der Jugend steigern , die der Hebung der

Voltsgesundheit und der Erhallung menschlicher Arbeitskraft dienen

sollen . Wer hier „ sparen " will , versündigt sich an unserem Volke
und an unserer Jugend !

Sturmvogel , Glück ab !
Es geht vorwärts

Die aktivste Berliner Ortsgruppe des Flugverbandes „ Sturm -
o o g e l ", der Bezirk Neukölln - Britz , hielt gestern abend in
Kliems Festsälen ihre Jahreshauptversammlung ab . Aus den Ge -
schäftsberichten der Vorstandsmitglieder ging hervor , daß sich die

Ortsgruppe ausgezeichnet entwickelt hat .
Für das Jahr 1931 wird der Bau eines Motorflug -

zeuges und ein großer Werbefeldzug in Neukölln - Britz geplant . Alle

Diskussionsredner waren getragen vom Geist « echter Kameradschaft
und von der Liebe zur Sache . Wenn man bedenkt , mit welch
geringen Mitteln die Neuköllner Ortsgruppe Erfolge erzielt hat und
mit welcher Intensität und Aufopferung auch die anderen Gruppen
in Berlin und im Reich arbeiten , braucht man um die Weiterentwick -

lung des „ Sturmvogels " nicht in Sorge zu sein . Für den in den

Hauptvorstand gewählten und daher ausscheidenden verdienstvollen
1. Vorsitzenden L u ß h e i m e r wurde Schröder gewählt . Alle

übrigen Vorstandsmitglieder behielten ihre Posten .
XL . Der Geschäftsleitung von Kliems Festsälen legen wir , falls

sie unangenehme Folgen vermeiden will , dringend ans Herz , die von
ihren Gästen bestellten Zigaretten nicht in mit Stahlhelm und

schwarzweihroten Farben versehenen Tüten zu verpacken ,
auf denen ein nationalsozialistisches Unternehmen Propa¬
ganda für sein « qualmenden Erzeugnisi « macht .

Die deutschen Kunst - und Schnellaufmeisterschaften verlegt . Die
deutschen Meisterschaften im Eiskunst - und - Schnelläufen , die vom
9. bis 11. Januar in Hamburg durchgeführt werden sollten , sind
wegen der unsicheren Witterung um «ine Woche , auf die Tage vom
16. bis 18. Januar , verschoben worden .

Verleumder aus Lerut
Eine sehr notwendige Klage gegen einen kommu¬

nistischen Redakteur

Den Machern im westdeutschen kommunistischen Sport -

oer band und der westdeutschen KPD. - Presse ist der Vorsitzend «

des Kreises Rheinland - Westfalen vom Arbeiter - Turn - und Sport -

bund , H i r s ch f e l d - Köln , einer von den am meisten gehaßten

Personen . Ihn zu verleumden , um das Vertrauen der Kreismitglieder

zu ihm zu untergraben , dazu war ihnen jedes Mittel recht . Peter

Stahl , der Redakteur des Kölner Kontmunisteirblattes . ließ z. B.

folgende Beschuldigung veröffentlichen :

„ In Köln grassiert wieder die Ausschlußseuche , und alle Aus -

geschlossenen werden von Herrn Hirschfeld und seinen Kumpanen

sofort mit genauer Personalbeschreibung der politischen

Polizei des Polizeipräsidiums überwiesen . "

Das war der Niedertracht zuviel und Hirschseld stellte den längst -

fälligen Strafantrag , damit die Leute aus dem kommunistischen

Sportverband die Beweise für die Beschuldigung erbringen sollten .

In der Verhandlung zeigte sich die ganze Jämmerlichkeit

und Gemeinheit , mit der gegen Hirschfeld gearbeitet worden

ist . Stahl hatte nicht einmal den Hauch eines Beweises gegen Hirsch -

selb anzubringen , ja , er unternahm n: cht einmal den Versuch , den

Wahrheitsbeweis zu führen . Mit erlogenen Anschuldigungen war

der Kreisvertreter Hirschfeld in der Oeffentlichkeit in der niedrigsten

Weise als Denunziant bezeichnet worden . Stahl , bis zu seinem Aus -

schluß selbst Mitglied des Arbeiter - Turn - und Sportbundes , b o t

eine Ehrenerklärung an , aus deren Grundlage folgender

Vergleich zustande kam :

„ Der beschuldigte Redakteur Peter Stahl erklärt : „ Die mir

zur Last gelegten Aeußerungen in den Zeitungsartikeln der „ So¬

zialistischen Republik " vom 30. April 1930 , betitelt mit : „ Arbeiter -

sportler demonstrieren in der roten klassensront " . kann ich nicht

aufrechterhalten und nehme sie mit dem Ausdruck des P e .

dauerns zurück . "

Stahl trägt die Gerichtskosten und für Hirschfeld die außergericht -

liche Kosten . Ferner wurde die Ehrenerklärung auf Kosten Stahls
in der sozialdemokratischen „ Rheinischen Zeitung " und in der kommu -

nistischen „Sozialistischen Republik " Köln veröffentlicht . Von dem

Ausgang der Verleumdung werden die KPD. - Blätter an den anderen

Orten ihren Lesern bestimmt nichts berichten . ( Bielleicht hätte Hirsch -

seid gegenüber diesen berufsmäßigen Verleumdern doch eine Be -

strafung fordern sollen ! Red . d. „ Abend " . )

Arbeiter - Schwimmfest in Budapest
Die ungarischen Arbeitersportler hatten dieser

Tage mit ihrem ersten Hallenschwimmfest in dem neuen

Hallenbad auf der Margareteninsel « inen großen Erfolg . Es gab
ein volles Haus , dazu Arbeiterschwimmer aus Wien , Graz und

Außig als Gäste , und zum größten Teil sporckiche Leistungen ,
die weck über dem Durchschnitt liegen . Im 200 - Meter - Brust -

schwimmen erreichte der Wiener Bayer in 2 Min . 58,4 Sek . eine

neue H ö ch st l e i st u n g der Sozialistischen Arbeitersportinter -
nationale . Im Wasserballspiel gewann der Arbeiterschwimmverein
Wien über Budapest 9 : 2. Cech - Außig wurde im 100 - Meter - Brust -

schwimmen dritter , hinter Bayer - Wien und Asen - Graz . Die Ver -

anstalter waren gegenüber den Gästen im Nachteil , weil sie das

Hallenbad zu Uebungszwecken so gut wie gar nicht benutzen dürfen
und ihnen somit außer im Sommer die Trainingsmöglichkeitcn

fehlen . _

Handelskammer und verkehr »wacht . Zwischen der Industrie -
und Handelskammer zu Berlin und der Verkehrswacht Berlin -

Brandenburg e. V. ist es zu einer losen Verbindung gekommen .
Wenn auch aus grundsätzlichen Rücksichten die Handelskammer nicht
in der Lage war , die offizielle Mitgliedschaft der VBB . zu er -

werben , so wird sie doch die gemeinnützigen Bestrebungen der VBB .

durch Zahlung eines jährlichen Beitrages und Aufnahme der Ver -

kehrswacht - Mitteilungen in die „ Mitteilungen " der Handelskammer

unterstützen . Als Vertreter d«? Handelskammer ist Herr Syndikus
Dr . Feilchenfeld benannt worden .

Frei « Z>uder «r - Vereini <,unq 1813. Sitiunq Freitaa , 9. Januar , 30 115t, im
„JtaMcnftcincc " , SalcMiftcinftr . 49. Jeden Monlaa . 20 Ufit , Uebungsabcnd im
Sicalflijmitafium Treptow , Neue NrußaUcc 14—16. Badeabenv Mittwoch ab
20 Uhr im Stadtbad Mitte .

ftarteflbejirt 16. Deleaiertenverlammlun « Donnerstag , 18. Januar , 20 Uhr ,
Köpenick , Schlohstr . 27 I. ffragebogen nicht veraesse ».

Freie Schwimmer Kroß - Derlin , e. V. Gruppe Neukölln : Gcncralversamm .
lung Sonnabend , 17. Januar , 20 Uhr , Neukölln , Kaiser . IZriedrich�Str . ««. ain
Serssbcrgplak ( ffiambtmus ) . — Gruppe Lichtende rq : Generalversammlung Sonn -
tag , 18i Januar , 16 Uhr, bei Wcgener , Frankfurter Allee 236. — Bereins -
Krauengencraloersammlunq Sonnabend , 17. Januar , 20 Uhr , GeschSttsstelle .
ElMff - r Str . 86—88, „

ssuhball 1. Bezirk . Bezirkssparte , ltaq Sonnabend , 10, Januar , 19 Uhr, Ge-
schöftsstclle . Elsässcr Sir , W—8«. Jeder Verein sendet mindestens einen Dele .
gierten . Die Meldestelle fällt an diesem Tage aus . .

_ _

ZV. „Naturfreunde - , Abt. Wcddiug - Getundbrnanen . Reue « Leim : Will -
denowstr . ö, Dienstag , 13. Januar , spricht Arbeitermintersportwart Biese über
„Wintersport und Winderwandern - , Lichtbildervortrag .

KTEB . stannbczirl : Leute , Tounerstaq , 29 Uhr , Generalversammlung int
„Talckcnsteincr ", ssalckensteinstrastc . — Bezirk Pankow ! Heute , Tonnerstag ,
20 Uhr, Lockcnndung bei Lehmann , ffreitag beginnt wieder der Hallenbetrieb ,
Turnhalle Neue Echönholzer Str . 10.

Der Arbeiter - Sportkegelklub „Vorwärts� kegelt jeden Krertag , 20 Uhr, im
Thomas - Lof , lstartenstr , 44. Gäste willkommen .

ssreie Sport - und Schützenvereinignug , Abt . Mitte . Donnerstag , 8, Januar ,
fällt der Turnhallenabend aus , Dastlr Besprechung und Arbeitseinteilung ,un >
Schießstand bau bei Prasse . Michaeliirchstr . 29- , 20 Uhr .

Berliner IIIhTriO
N t U k 0 i I B .

w Laimatc . 74 ; 7U

Volhsiüliine
Thulci am BOlowplalz.

8 Uhr

Liliom
von Fran ? Moltiar

Rasie: KarlHeinzMartin

Staatüdiilier - Ttu
8 Uhr:

100 000

Taler

Theater am
Schlifhauardamm

«>/. Uhr

Die Quadratur

des Kreises

Oeatsdies Itieatsi
8 Uhr

Elisabeth
m England
von Fern. Erackner

Regie: Belm Hilpert

Kaminerspiele
8>/> Uhr:

Julesuiietts -

uiien
von Tristan Bernard

Reil»: HainHe»»

Die Komödie
8' / . Uhr

Die Fee
von Franz Molnar

Regia; Stefan Hock.

Komtscnu Oper
S' . s Uhr

Reppina
Operette von

Robert Stolz .

lustsptemaus

Kurt Götz
Täglich
SV» Ulm

Vom Lieben
und Lachen

Thealer am
Sdilifhauerdamm
Norden 5813 u. 0281

Täglich »-/ . Uhi

Die Quadratur

des Kreises

Lustspiel v. Katajew
mit: Körher, Ionja. Um.

Lingen, Matthis
Preise von 1 —12 M.

Täglich
8V* Uhr

Sonntag ♦sti u. 8Ve

Mamsell Nltoome
Operette von Heive
lallraann. Adalbert, Mil

Rietropoi -Ttieaier
Täglich 8V< Uhr

schon ist die

weit
Opereue von Lehäi

RidiardTauber, GittaAlpar.
Sdiülzendert.

ROSE
THEATER

GroSe Frankfurter Strade 132
BllIettkaiM : Alex 3422 u. 3494

( V. Laim : Streusberger Pitts )
Uebe *
Die Dollarprinzcssin
schreibt die Prearaet

„Blitzsauber * Bühnenbilder ,
verstärktet Orchester , ver' '
größerter Chor, erste Garnitur
Darsteller sichern dem Volks-
thtaurim Berliner Osten viele
ausverkaufte Vorstellungen. **

T Agit di S. I5 Uhr
Sonnabend 7 und 10. 15 Uhr
Sonntags 2. 30, 5. 45 und 9 Uhr

Familien - Nachmittage

530 Uhr
Tiedtr sb S. Januar jeden DientUg.
Mittwoch, Donnerstag und Preltac
„ Zwangsemquartiening "

Frei «« 0,30 —1. 50 M
Vorrerkauf ist eröffnet

( Kinder haben Zutritt )

Bamowskj- Bohnen

Ttioalcr In
der Slresemannstr .

«-/. Uhr
Gastspiel

Ein idealer

Gatte
mit Harry liedtke

Komfidienhaus
8V, Uhr

Cocktail
von

KoHnioenarLlliiiatik ;

Berliner Theat .
ist . Uhr

Elisaheth Berpr
in

Hrs . Cheneys
Ende

Rose - itieater
Gr. FranklniterSlr . 132
Tel. Alex 3422 u. 3494

8 15 Uhr

Neues Theater
— am Zoo ■

liaBabobToo. Stpl. 655t
Täglich SV, Uhr

Oer pr. Lacherfolg I

Guido Ttiielsciier
Das ottentlicne

Aergernis
Preise 1 bis 8 M.

Kleines Theai .
Täglich 8V, Uhr :

Zum 25. Haie
Der gr Lacherfolg
Der mustergatts
Schwank in 3 Akten

TGeatei d. Westens
Täglich 8Va

SeiuatioBcller
Operettenerfolg !

Viktoria
undihrHusar

Eiite - sanger
Kottbusser Str . 6
F. 8. Oberb . 6070

Tägl . SViUhr
Sonntags
»di 3l/s Uhr

,Das macht
uns keiner

nach '
im Castipiel

vi , Ire
. waidotti

Hadun. irraäfligtaPrsiu I

URANIA
Moigen. Freitag, 9. Ja »

abends Sb« Uhr
im Laggenbcdl-Vifdiow-
öaus, Liiisenstr. 58-59

Kurt Hfeisctier

„Dunfi Oalreatiea bis cad)
SHb- MazedoDisn"

Vortrag mit Licht¬
bildern .

— i u�Betten sssss ;
Kinderb. , Polster» ChiüaeL» an Jeden, Teila,
Katalog frei Elaeomöbellabrlk Sohl ( ThüaJ

EIS«

Inventur • Ausverkauf !

serger , Prenzlauer Sir . 7-8, u. iii

Paul Borsch
Berlin -Severkschaltstians

, TaiMitwarta crsLFlrmeai im .

StrumDie
wasche

Gardinen
Kaniliaus Emil Meses

Nami.

Birkenstr . 2n ( Eike Pntlitistr . )
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